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A nich r T il —- Für einige Berliner Blätter steht es bereits ist dem HerrnReichskanzler dankbar, daß er Kaiser
m e e O fest, daß auch der Schatzfekcetär Sydow in abseh- und Reich den Dienst erwiesen hat, solange im

Bekannte-modernen
Die gemäß §§ 19 nnd 20 der Städte-

«·ordnung vom 30. Mai 1853 berichtigte Liste
der ftimmfähigen Bürger hiesiger Stadt wird

vom 15. bis 30. Juli 1909
während der Amtsstunden in unserem Bureau
zur öffentlichen Kenntnisnahme ausliegen.

Einwendungen gegen die Richtigkeit dieser
Liste sind während der vorbezeichneten Zeit
Jschriftlich oder zu Protokoll bei uns anzubringen

Auras, den 8. Juli 1909.

Der Magistrat.
Schmidr

Politische Wochenschan
Deutschland. Kaiser Wilhelm wohnte am

Dienstag der Einweihungsfeier der neuen Dampf-
fährenverbindung in Saßnitz bei und hatte hier
eine Begegnung mit König Gustav von Schweden.
«An Bord der ,,Hohenzollern« fand ein Frühstück
statt, bei dem zwischen den Monarchen Trinksprüche
gewechselt wurden. Kaiser Wilhelm sagte: ,,Möge
der neue Weg über die Ostsee Handel und Verkehr
zwischen Deutschland und Schweden kräftig beleben
und fördern und möge er eine neue Brücke bilden
zwischen den Herzen der beiden stammverwandten
"«Nationen«. Der König von Schweden erwiderte:
WVon Herzen teile ich die Hoffnungen, die Eure
Majestät für die Zukunft der neuen Verbindung
zum Ausdruck gebracht haben. Wöge diese dazu
beitragen, die herzlichen Beziehungen zwischenbeiden
sivon Altersher befreundeten Nationen zu stärken und
zu entwickeln«.

—- Der Kaiser, der mit Rücksicht auf bie innere
Krise vorläufig seine Nordlandfahrt aufgegeben hat,
wird in den nächsten Tagen von Travemünde aus
eine Kreuzfahrt durch die Ostsee antreten. Wie
-verlautet, wird der Reichskanzler vor Beginn der
Kreuzfahst dem Monarchen noch einmal Vortrag
über die Reichsfinanzreform halten.

—- Jn Kiel geht das Gerücht, der Kaiser von
Rußland werde vielleicht auf der Fahrt nach
«Cherbourg in 14 Tagen in Kiel eintreffen.
— Aus Anlaß des bevorstehenden Kanzler-

wechsels tauchen die widersprechendsten Gerüchte auf.
Unter den Kandidaten werden der Minister des
Innern v. Bethmann-Hollweg, der Kommandeur des
Gardekorps General Löwenield, der Gefandte Frei-
herr v. Marfchall und der Oberpräsident der Rhein-
provinz v. SchorlemersLeser genannt. Da der
Kaiser der Frage der Nachfolge noch nicht näher-
getreten ist, handelt es sich bei diesen Namen natür-
.lich nur um Vermutungen.

 

 

barer Zeit seinen Posten verläßt. Man beschäftigt
sich sogar schon mit der Person seines Nachfolgers.
Als solcher wird der Leiter der Kolonialverwalrung
Dernburg genannt.

—- Der Reichskanzler Fürst von Bülow hat
dem Staatsfekretär des Reichsjustizamrs Dr. Nieder-
ding das ihm aus Anlaß seines 50jährigeu Amts-
jubiläums vom Kaiser verliehene Großkreuz des
Roten Adlerordens überreicht.

—- Der Reichstag erledigte die sozialdemokratische
Jnterpellation wegen Aufhebung der Getreidezölle
auf Futtermittel und der Einsuhrscheine auf Ge-
treide und nahm die Brau-, Tobak-, Scheck-, Umsatz-,
Talen-, Reichssiempel-, Zündholz- und Branntwein-
steuer an. Als bei Beratung der Branntweinsteuer
Schatzsekretär Sydow bei dem § über die Abfindungsbe-
fugnis beginnt: Die Regierung steht auf dem Stand-
punkt, wird ihm zugerusen: Hat die Regierung denn
einen Standpunkt? Sie hat ja überhaupt feinen! Der
Präsident sucht durch starkes Läuten mit der Glocke
die Ruhe wieder herzustellen, dabei fliegt ihm die
Glocke im großen Bogen aus der Hand und der
Klöppel reißt ab. Der Entwurf betreffend das Erb-
recht des Staates wurde ebenso wie seinerzeit die
Erbanfallsteuer in namentlicher Abstimmung mit
191 gegen 136 Stimmen in allen seinen Teilen
vollständig abgelehnt, so daß eine dritte Lesung nicht
stattfindet. Dann folgte die zweite Lesung des
Weinsteuer-, Gas- und Elektrizitäs- und Anzeigen-
steuergesetzes, welche sämtlich abgelehnt wurden.

— Die Finanzminister der Bundesstaaten treten
in diesen Tagen zusammen, um sich über eine Ver-
ständigung in der Reichsfinanzreform mit der neuen
Mehrheit des Reichstages schlüssig zu machen.
Bisher hat mit den Vertretern der neuen Mehrheit
nur eine unverbindliche Vorbefprechung stattgefunden,
dagegen haben diese Vertreter unter sich in den letzten
Tagen im Reichstag mehrfach Besprechungen gehabt.
Weder im Bundesrat noch in der Mehrheit des
Reichstags wird bezweifelt, daß eine Verständigung
zustandekommt, obwohl sich noch nicht erkennen läßt,
auf welcher Grundlage sie erfolgen wird.

— Der Bundesrat hielt eine vertrauliche Be-
fprechung ab, um zu der neuen Lage und der da-
durch bedingten Gestaltung der Finanzreform Stellung
zu nehmen. Staatssekretär von Bethmann-Hollweg
gab in der Sitzung folgende Erklärung ab: Jn
Preßäußerungen der letzten Tage wird verschiedent-
lich behauptet, daß sachliche Meinungsoerschieden-
heiten und persönliche Differenzen zwischen dem
Bundesrat, feinen Mitgiedern und dein Herrn
Reichskanzler beständen. Jch habe im Namen des
Herrn Reichskanzlers und des Bundesrates, der
mich in seiner soeben abgehaltenen Sitzung hierzu
einstimmig ermächtigt und ausdrücklich darum ersucht
hat, diese Behauptungen als jeder Unterlage ent-
behrend zurückzuweisen. Der Bundesrat ist mit
Haltung und Vorgehen des Herrn Reichskanzlers
in der Finanzreform durchaus einverstanden. Er 

Amte zu bleiben, bis die Reform in einer für die
verbündeten Regierungen aiinehmbaren Gestalt er-
Iebigt ift.
— Die in Berlin abgehaltenen Parteitage der

Nationalliberalen und Freisinnigen haben ein-
stimmig die Haltung ihrer Reichstagsfraktionen in
bezug auf die Reichsfinanzreform gebilligt. Auch
wurde das Bedauern darüber ausgesprochen, daß
die Haltung der Konservativen in der Frage der
Erbanfallsteuer den Reichskanzler Fürsten v. Bülow
zum Rücktritt gezwungen habe. Der konservative
Verein für die Stadt Hamm i.W. hat folgende
Entschließung einstimmig angenommen: »Der kon-
servative Verein für die Stadt Hamm bedauert,
daß die Reichsfinanzreform nicht entsprechend den
bisherigen Vorschlägen der verbündeten Regierungen
zustande gekommen ist. Der Verein richtet an die
beiden konservativen Parteien des Reichstags das
dringende Ersuchen, unter Entgegenkommen gegen-
über den berechtigten Wünschen des Bundesrats
die befchleunigte Erledigung der Reichsfinanzreform
in jeder Weise zu fördern. Gleichzeitig gibt der
Verein der Hoffnung Ausdruck, daß der verdienst-
volle Reichskanzler Fürst Bülow auch weiterhin
feinem verantwortungsvollen Amte erhalten blei-
ben wird«.
— Der Zentralausschuß der freisinnigen Volks-

partei hat beschlossen, dem Gedanken einer weiter-
gehenden Einigung der drei linksliberalen Parteien
näherzutreten.
— Ein Bund deutscher Bauern ist, augen-

scheinlich im Gegensatz zu dem Bund der Land-
wirte, im Osten des Reichs begründet worden.
Das Ziel der neuen Organisation ist, die Interessen
des Bauernstandes in der energischsten Weise zu
fördern. Sie will namentlich die landwirtschaft-
lichen Interessen zusammenschließen, die mit der
Art und Weise, wie der Buud der Landwirte die
Landwirtschaft zu fördern sucht, nicht einverstanden
sind. Besonders zahlreich beteiligten sich die An-
siedler aus den Provinzen Posen und Westpreußen.

Spanien. König Alfons, der vor einigen
Tagen in Biarritz wegen eines Ohrenpolypen
operiert wurde, befindet sich auf bem Wege zur
Genesung.

Türkei. Eine Mitschuld Abd ul Hamids an
der Revolte des Osterdienstags wurde zwar fest-
gestellt, doch bestätigt es sich nicht, daß der Exsultan
deswegen vor den Staatsgerichtshos zitiert werden
wird. — Die Befürchtung von Unruhen wegen
Kretas veranlaßte die türkische Regierung zur
neuerlichen Entsendung von Truppen an die
griechische Grenze.

Amerika-. Jm Washingtoner Senat wurde
ein Antrag angenommen, der eine Verfassungs-
änderung zur Einführung einer Einkommensteuer
vorsieht.
 



Aus aller Welt.
Der biesjiihrige Oktoberumzug in Berlin wird

allem Anschein nach so ausgedehnt wie kaum zuvor.
Große Mengen von „eingefchriebenen“ Kündigungs-
briefen sind zur Bestellung gelangt. Jn manchen
Postämtern des Ostens, Nordens und Nordwestens
der Stadt war die Zahl der eingelaufenen Ein-
schreibesendungen so stark, daß für die Bestellung
Hilfskräste herangezogen werden mußten. Die Ab-
wanderung aus Berlin wird zum Oktobertermin
wieder viele Tausende in die Vororte bringen.
Man fürchtet, daß die Zahl der leerstehenden Räume
im Stadtgebiet Berlin von 22000 auf 30000
emporschnellen wird.

Die Rosenselber in Britz bei Berlin stehen jetzt
in voller Blüte. Auf unabsehbaren Flächen zu
beiden Seiten des Tempelhofer Weges, längs der
Triftstraße und der Marienstraße, strömen unge-
zählte Tausende der lieblichen Blumen ihren Duft
aus. Etwa 12 Sorten Rosen werden in 47 Gärt-
nereien, deren jede ganze Hektare umfaßt, meist als
niedrige Sträucher gezogen. Umfangreiche Glas-
häuser beschleunigen die Blüte. Der Schnitt erfolgt
jeden Morgen von 3 Uhr an. Um 5 Uhr stehen
die Wagen bereit, die duftige Last nach der Engros-
markthalle in Berlin zu bringen. Da sich etwa
250 Morgen Land in Rosenkultur befinden und
jeder Morgen an schönen Tagen 180 Dutzend
Blumen bringt, beläust sich die Menge der täg-
lichen Lieferung auf etwa 500000 Rosen. Man
schätzt die Zahl der Rosensträucher auf drei bis
vier Millionen.

Ein schweres Automobilunglitck, bei dem zwei
Damen, Frau Aronsohn und Fräulein Helene
Löwenstein, den Tod fanden, hat sich im Grüne-
wald in der Nähe des Sterns auf der Ehaussee
von Wannfee nach Hundekehle zugetragen. Der
Arzt Dr. Hans Aronsohn aus Charlottenburg,
Fasanenstraße 21, hat mit seiner Mutter, seiner
Braut, Frau Rose Daniel und deren Nichte,
Fräulein Löwenstein, eine Fahrt nach Potsdam im
Kraftwagen gemacht und war um Mitternacht auf
der Heimfahrt begriffen. Als er die Kurve nahm,
welche die Straße beim Stern macht, um die
Eisenbahn zu überschreiten, passierte das Unglück.
Das Automobil fuhr über die Straße hinaus und
stieß mit voller Wucht gegen einen Baum, wo es
sich überschlug und in Trümmer ging. Frau
Aronsohn und Fräulein Löwenstein, die in dem
Wagen rückwärts gesessen hatten, wurden fast acht
Meter weit aus dem Fahrzeug geschleudert und
waren sofort tot. Dr. Aronsohn sowie seine Braut,
die vorn gesessen hatten, kamen mit verhältnis-
mäßig leichten Verletzungen davon; während sich
der Arzt einen Nervenchock zuzog, erlitt die Dame
einen komplizierten Knöchelbruch. Die beiden Ver-
letzten wurden nach der Wohnung des Arztes in
der Fasanenstraße, die Leichen der beiden zu Tode
gekommenen Damen nach Schildhorn gebracht.
Sie müssen mit furchtbarer Gewalt gegen die
Bäume geschleudert worden fein. Man fand Teile
des Gehirns, der Schädeldecken sowie Haare der
Unglücklichen an der Baumrinde kleben. Das
Automobil — ein belgifcher Vivinuswagen — ist
total zertrümmert. Dr. Aronsohn ist ein bekannter
Automobilist, der auch an der PrinsteinrichsFahrt
teilnahm.

Die außerordentliche Schwnrgerichtspcriode des
Landgerichts Berlin I, die sich mit-der Aburteilung
der beiden Meineideprozesse Hammann und Eulen-
burg befassen soll, nahm am Montag ihren
Anfang. Sie ist eigens dazu gebildet worden,
um die beiden sensationellen Fälle Eulenburg und
Hammann, die seit langem in der Oeffentlichkeit so
viel Staub aufgewirbelt haben, zur Aburteilung zu
bringen. Jn beiden Fällen handelt es sich um
Meineid, in beiden Fällen um Persönlichkeiten von
hohem Rang und Namen. Bei dieser Gelegenheit sei
daran erinnert, daß vor etwa 10 Jahren in dem großen
politischen Meineidsprozeß gegen den Kriminal-
kommissar von Tausch sowohl Geheimrat Hammann
wie Fürst Eulenburg, der damals noch Botschafter
in Wien war, mit die Hauptzeugen waren. Jetzt
erscheinen Fürst Eulenburg und Geheimrat
Hammann selbst als Angeklagte. Die beiden
Prozesse haben insofern auch einen Berührungspunkt,
als die Eide, die nach der Anklage verletzt sein
sollen, Vorgänge auf sexuellem Gebiet betreffen.
Der Prozeß gegen Hammann endete mit der Frei-
sprechttng des Angeklagten unter Auslegung sämt-  

licher Kosten des Verfahrens einschließlich der dem
Angeklagten erwachsenen notwendigen Ausgaben auf
den Nebenkläger Professor Schmitz.

Ein hartes Schicksal hat den früheren Reichs-
tags- und Landtagsabgeordneten Aichbichler, Guts-
besitzer und Brauereibesitzer in Wolnzach in Ober-
bayern, betroffen. Er hat sich durch Bürgschasten
sür Verwandte vollständig ruiniert, so daß sein
ganzes angestammtes Besitztum am 5. August d. J.
unter den Hammer kommt, nachdem ihm ein schon
zu Weihnachten v. J. angesetzt gewesener Versteiges
rungstermin erspart geblieben ist. A. war lange
Jahre Zentrumsabgeordneter nnd 38 Jahre in der
Gemeindeverwaltung seiner Heimatsgemeinde, da-
runter 20 Jahre als Bürgermeister, tätig. Auf
dem vorletzten bayrischen Landtage war er noch
erster Schriftführer der Abgeordnetenkammer.

Ein freundlicher Offizier. Ein Offizier der in
Langensalza garnifonierenden Jäger zu Pferde
unternahm am Sonntag mit einer Dame einen
Ausflug mit Automobil nach Arnstadt. Auf der
Rückfahrt holte er vor Gotha zwei Musketiere vom
Gothaer Regiment ein, die im Laufschritt ihrer
Garnison zueilten. Der Osfizier, der in Ztvil war,
hielt sein Gefährt an und fragte die beiden nach
der Ursache des Dauerlaufes. »Wir haben den
Zug versäumt und haben nur bis 12 Uhr Urlattb«,
war die Antwort. »Sie können unmöglich noch
bis 12 Uhr Gotha erreichen, los, schnell herein,
unb bie Mütze festgehalten!« Schnell wie der
Blitz haben beide neben der Dame im Auto Platz
genommen und vor zwölf Uhr hält dieses am Eins
gang der Kaserne Mit herzlichen Dankesworten
verabschieden sich die beiden Vaterlandsvertetdiger
von dem freundlichen Automobilbesitzer und haben
Vermutlich erst durch die Zeitung erfahren, daß es
ein Offizier der Nachbargarnison Langensalza war,
der sie durch seine Gefälligkeit vor „3 Tagen Mittel«
wegen Ausbieibens über Urlaub bewahrt hatte.

sJJiaffengalsbergiftungen in Hörde i. W. Ein
Sicherheitsventil an einer etwa 2 km langen Rohr-
leitung in Hörbe, welche Hochofengas enthält,
sunktionierte nicht ordnungsgemäß und ließ Gas
ausströmen. Das Gas, das aus Kohlenoxyd,
Kohlensäure, Wasserstoff und Stickftoff besteht und
beinahe geruchlos ist, drang in die Häuser der
Straße »An der Seekante« und betäubte alle Jn-
sassen. Die Betäubten wurden sofort ins Hütten-
hospital und die beiden Hörder Krankenhäuser
geschafft und mit Sauerstoffapparaten behandelt.
In welch furchtbarer Gefahr die Bewohner der be-
drohten Straßen geschwebt haben, zeigt die Tat-
fache, daß das giftige Gas, durch das das Unheil
angerichtet wurde, fast geruchlos ist, und es besteht
kein Zweifel, daß eine kaum auszudeitkende Ka-
tastrophe über Hörde hereingebrochen wäre, wenn
sich das Unglück einige Stunden später zur Schlafens-
zeit ereignet hätte. Der Unfall wurde entdeckt von
einem Arbeiter, der kurz nach 7 Uhr zu feiner
Familie zurückkehrte Als er die Küchentür öffnete,
fand er seine Frau und zwei Kinder bewußtlos am
Boden liegen. Er eilte erschreckt zu einer ihm be-
kannten Schuhmacherssamilie, die in demselben Hause
wohnt. Aber auch dort lag die Frau mit ihren
drei Kindern bewußtlos in der Nähe des Herdes.
Er stürzte dann auf die Straße und bat einige
Passanten um Hilfe. Man schaffte mit vereinten
Kräften die scheinbar Leblosen ins Freie, wo sie
sich rasch erholten. anwischen spielten sich in den
benachbarten Häusern ähnliche Szenen ab. Die
Erregung steigerte sich von Minute zu Minute, und
die kurzen, schtillen Signaltöne des ,,Phönixwerkes«
verkündeten, daß schwere Gefahr im Verzuge fei.
Es wurden sofort die nötigen Maßregeln ergriffen.
Polizisten und Feuerwehrleute arbeiteten mit über-
menschlicher Kraft. Sie drangen in die einzelnen
Häuser ein und holten die Betäubten auf die
Straße, die bald einem riesigen Feldlazarett glich.
Aerzte und Samariter hantierten mit Sauerstoff«
apparaten und sorgten für den Transport der
Kranken in die beiden Krankenhäuser. Zur Be-
förderung der Verletzten wurden außer den Sama-
riterwagen, die bei weitem nicht ausreichten, Drosch-
ken, Privatfuhrwerke und Möbelwagen herange-
zogen. Jn den Krankenhäusern, die für die plötz-
liche Aufnahme so vieler Patienten nicht vorbereitet
waren, wurden in aller Eile Notlager hergerichtet.
Die Schreckensszenen, die sich an der Unglücksstelle
abspielten, spotten jeder Beschreibung. Hier lagen
drei Kinder wie leblos auf der Straße, kaum be-
kleidet, in tiefer Ohnmacht. Dort lag eine Frau,  

die ihr Kind fest umklammert hielt; am Krieger-
denkmal schlummerten zwei Schulmädchen, von denen
das ältere noch den Suppenlöfsel in der Hand hatte.
Erschütternd war der Anblick eines jungen Mannes,
der mit verstörter Miene auf einem Karren seine
zwei kleinen Brüder, aus denen das Leben bereits
entflohen schien, ins Krankenhaus transportierte.
Es währte fast zwei Stunden, ehe alle Verletzten
in Sicherheit gebracht waren. Jm ganzen befanden
sich etwa sechzig Personen in ärztlicher Behandlung.
Dazu kommen noch zahlreiche Passanten, die auf
der Straße betäubt wurden, aber nach kurzer Zeit
wieder erwachten.

Ein Schwindler — als Weltteisenderl Eine
Verhaftung, die einiges Aufsehen hervorrufen dürfte,
gleichzeitig aber einer gewissen Komik nicht entbehrt,
ist vor einigen Tagen in Chemnitz erfolgt. Dort
wurde der 37jährige, aus Solingen stammende
angebliche Weltreisende Emil Polig festgenommen,
der es verstanden hat. seit längerer Zeit Behörden,
Korporationen usw. in ganz Deutschland in der
unverfrorensten Weise zu düpieren. Polig pflegte
in den verschiedensten Städten Vorträge über eine
Fußreise um die Erde zu hatten, die er in den
Jahren 1897 bis 1903 unternommen haben wollte.
Besonders gern hielt er derartige Vorträge in Ka-
sernen vor Soldaten, wodurch ihm auch zahlreiche
Anerkennungsschreiben der betreffenden Kommun-
deure in die Hände gerieten. Seit einigen Tagen
gastierte er im Ehemnitzer Apollo-Theater mit
seinem Vortrage. Seine angebliche Reise um die
Erde hat sich nun aber als ein großer Schwindel
erwiesen, da von den Polizeibehörden nunmehr fest-
gestellt worden ist, daß der ,,Weltreisende« in»den
Jahren, in denen er seine Weltteise unternommen
haben wollte, in zahlreichen Zuchthäusern und Ge-
sängnissen gesessen hat.

Wohl der älteste Beamte Deutschlands trat am
1. Juli d. J. in den Ruhestand. Es ist der
Steuereinnehmer Joseph Hartniann in Rülzheim
in der Pfalz, der am 8. April 1814 geboren, mit-
hin 95 Jahre alt ist. « Obwohl der greife Beamte
seit einiger Zeit von einem hartnäckigen inneren
Leiden geplagt wird, versah er noch gewissenhast
seinen Dienst. Hartmann kann jetzt am Schlusse
Leitctker Tätigkeit auf eine 70 jährige Dienstzeit zurück-
li en.

Revolie in einer Zwangserziehnngsanstalt.
Jm ,,Kloster zum guten Hirten« in München fand
eine Revolte statt. Die meuternden Mädchen zer-
trümmerten die Anstaltssachen und mochten einen
wahren Höllenlärm Die Klosterschwestern mußten
einen förmlichen Kampf mit den Zöglingen aus-
fechten, bis es ihnen gelang, der Unbotmäßigen
Herr zu werben. Ein Mädchen verfiel während
des Auftritts in Tobsucht.

Wegen Unterschlagung ihm anvertrauter Gelder
in 18 Fällen in den Jahren 1904 bis 1908
wurde itt Weimar ein Rechtsanwalt vont Land-
gericht zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte gab an, daß er, aus armer Familie
stammend, aus dem Studium mit 10000 Mark
Schulden in den Beruf gekommen sei, doch sei
seine Praxis gut gewesen. Durch die Unzuverläß-
lichkeit seines Bureauvorstehers sei er indes nach
und nach in eine mißliche Lage gekommen und
endlich mittellos geworden. Er habe sich dann
dem Trunle ergeben. Der Staatsanwalt beantragte
2 Jahre Gefängnis, doch erkannte das Gericht
unter Annahme mildernder Umstände auf acht
Monate Gefängnis-.

Tragischer Tod eines Brautpaares. Ein Kauf-
mann in Halle a. S. unternahm in den Nach-
mittagsstunden mit seiner Braut eine Wasserpartie.
Aus der sog. wilden Saale, hinter der Pleisnitz,
wollte die Dame den Platz wechseln, wobei der
Kahn in derart schwankende Bewegung geriet, daß
die Braut über Bord fiel. Der Bräutigam sprang
ihr sofort nach, doch gelang es ihm nicht, die Ge-
liebte zu retten. Beide fanden den Tod in den
Fluten.

Der Brand einer Fabrik, der anscheinend durch
streikende Straßenarbeiter angelegt wurde und bei
dem eine Person ums Leben gekommen ist, hält
ganz Kiel in Aufregung. Als am 28. v. M. gerade
die Jllumination der Flotte stattfand, brach plötzlich
in einein Nebengebäude der städtischen Poudrette-
fabrik, das zur einstweiligen Unterbringung von
Arbeitswilligen benutzt wird, Feuer aus. Das
Nebengebäude brannte an allen vier Ecken zugleich,
so daß als dessen Urheber streikende Straßenarbeiter



in Betracht kommen. Jedenfalls haben die Brand-
sstifter in der Annahme, daß die Bewohner des
Gebäudes der Jlluminntion beiwohnten, das Feuer
angelegt. Am andern Morgen wurden in den
Trümmern menschliche Knochenreste gefunden, es
scheint, daß eine Person, die vermißt wurde. in
den Flammen ihren Tod gesunden hat. Der Kaiser
erbat sich einen eingehenden Bericht über die Brand-
stiftung.

Eine ganze Gesellschaft diebischer Ladnerinnen
sist in München entdeckt worden. Die Polizei kam
zuerst darauf, daß eine Angestellte eines großen
Modehauses Sachen zum Verkauf brachte, die
offenbar aus dem Geschäft entwendet waren. Es
gelang, bie Täterin, die bei ihren Gängen aus dem
Geschäft Seidenstoffe in den Strümpfen verbarg,
in dem Augenblick auf frischer Tat zu ertappen,
als sie die Gegenstände bei einer Händlerin ver-
kaufen wollte. Die weitere Untersuchung hatte er-
geben, daß eine Reihe von Ladnerinnen, und zwar
aus verschiedenen Geschäften, vorzugsweise im
Innern der Altstadt, ein ganzes Diebesnest bildeten.
Sie entwendeten Wollen- und Seidenstoffe, fertige
Blusen, Konfektionsartikel, Schirme, Schuhe, ver-
wendeten diese Gegenstände zum Eigenbedarf, indem
sie sie austauschten, und verkauften das übrige.
Zumeist wurden die Diebstähle von Mädchen aus-
geführt, die durch langjährige Tätigkeit sich das
Vertrauen ihrer Ehefs erworben hatten. Es sind

. bis jetzt nicht weniger als .15 Verhaftungen erfolgt.
Man darf aber annehmen, daß mehr Mädchen an
der Assäre beteiligt sind und Verichiedene, als die
Sache ruchbar wurde, von ihren Mitschuldigen ge-
warnt wurden. Die Diebstähle wurden zum Teil
mit großer Frechheit verübt; so waren in einem
Schuhgeschäft eine Menge Kartons entleert und die
leeren Schachteln in die Stellngen gestellt. Der
Schaden, den einzelne Geschäfte erlitten, ist nicht
unbedeutend, er soll sich bei einer Firma allein auf
etwa 1000 M» beziffern.

Der »dijuische Kuß-«. Jn einem Düfseldorfer
Nachteaså kam es kürzlich zwischen mehreren Gästen
zu Auseinandersetznngen, die schließlich in eine
Schlägerei ausarteten. Hierbei stieß ein Metzger-
meister feinem als ,,Berliner Gustav« bekannten
Gegner zwei Finger der rechten Hund mit voller
Wucht in die Augen, ein Angriff, der besonders
auch von Matrosen geübt wird und in inter-
nationalen Kreisen als »der dänische Kuß« bekannt
ist. Die Wirkung dieser Kampfesart ist fast stets
eine furchtbare. Auch im vorliegenden Falle lief
das eine Auge sofort aus, während die Sehkraft
des zweiten voraussichtlich ebenfalls zerstört ist.
Der Schwerverletzte befindet sich im städtischen
Krankenhause.

Ein Bär als Gefangenenanfseher. Eine nied-
liche Bärengeschichte wird aus Heiligenhaus ge-
meldet. Gelegentlich der dortigen Kirmes zog ein
Mann mit einem Bären durch den Ort. Die
Polizei setzte bald den Bärenführer hinter Schloß
und Riegel, da er sich nicht im Besitze eines Wanders-
gewerbescheines befand. Den Bären band man
unterdessen an die Arresttür. Kaum war das ge-
schehen, verlor Meister Petz den Maulkorb. Nun
war guter Rat teuer. Niemand wagte es, der
Bestie den Maulkorb wieder aufzusetzen, und der
Bärenführer war eingeschlossen, der Bär selbst mit
fletschenden Zähnen als ,,Wachtpoften« vor seines
Herrn Zelle. Nach vielem Hin und Her gelang es
schließlich einem Polizeisergeanten, die Tür der
Arrestzelle in der Weise zu öffnen, daß er den
Schlüssel an einen Stock band. Der nunmehr be-
freite Bärenführer setzte dein Tiere den Maulkorb
auf. Um weiteren Scherereien aus dem Wege zu
gehen, hieß man den Mann mit seinem Bären von
dannen ziehen.

Ein gefälschtes Fünf-Millionen-Testament. Jm
Jahre 1899 starb in Budapest der mehrfache
Millionär, Spiritusfabrikant Hermann v. Wohl
und hinterließ sein ganzes Vermögen im Betrage
von fünf Millionen Kronen testamentarisch dem
Dr. Wohl, der selbst Großgrundbesitzer und Spiritus-
sabrikant ist und über ein Vermögen von fünfzehn
Millionen Kronen verfügt. Die übrigen Ver-
wandten des Erblassers fochten jedoch das Testament
mit der Begründung an, daß es gefälscht sei. Die-
jenigen Teile des Testaments, die für Dr. Wohl

günstig lauteten, seien aus dem echten Testament
auf irgend eine Weise entfernt und die übrigen
Teile mit ähnlicher Handschrift ergänzt worden.
Die benachteiligten Erben wurden aber mit ihren 

Ansprüchen zurückgewiesen, sie sandten das Testament
nunmehr an die Oesterreichisch-ungarische Bank, die
über Mittel verfügt, mit denen derartige Fälschungen
nachgewiesen werden können. Die Untersuchung des
Schriftstückes ergab, daß es tatsächlich gefälscht sei.
Jetzt wurde über Dr. Wohl, der zurzeit in Karls-
bad weilt, die Haft verhängt. Auch gegen einige
an der Fälschung beteiligte Personen wurde ein
strafgerichtliches Verfahren eingeleitet.

Aus Geiz verhungert. Im Dorfe Essen-Ell
(Rußland) starb kürzlich der Besitzer des Gutes
UtschsKuju, der Millionär Peter Matmejewitsch
Pankjejew. Die zur Beerdigung Erschienenen wurden
durch die Verhältnisse, in denen der Verstorbene,
der nachweislich Hungers gestorben war, gelebt
hatte, in Schrecken versetzt. Jn der kleinen Wohnung-
in der der Millionär die letzten fünf Jahre in
freiwilliger Abgeschiedenheit verbracht hatte, sah es
furchtbar aus. Man fand die Leiche des Reichen
unter dem Bette, von Ratten schon halb zernagt.
Einige tote Tauben, die früher mit ihm zusammen
die Wohnung geteilt hatten, lagen neben dem Ver-
storbenen. Eine eigentliche Lagerstätte fand sich
nicht vor. Ein Hausen alter Kleider diente dem
Millionär- als Ruhestätie. Kisten und Verschläge
hatten den notwendigen Hausrat auszunehmen.
Damit der Geizhalz nach außen hin nicht in den
Vsrruf eines gar zu großen Geizhalses kommen
sollte, hatte er sich regelmäßig Säcke mit Mehl und
auch Lebensmittel schicken lassen, die er jedoch nicht
verzehrte, sondern in einigen Nebenknmmern auf-
stnpelte. Ganze Berge solcher Lebensmittel, die
natürlich schon meist verfault waren, fielen den
Erben in die Hände Ein Testament fund sich
nicht vor, denn Pankjejew hatte früher erklärt,
daß er seinen Reichtum vor seinem Tode vernichten
wollte, damit niemand sein Erbe antreten könne.
Dazu muß er jedoch wohl nicht mehr gekommen
sein, denn es fanden sich alle Dokuuiente und Wett-
papiere geordnet vor.

Die brave Feuerwehr. Ein Zug der Berliner
Feuerwehr mußte kürzlich nbrücken, weil sich in
einem Hause -——— ein kleiner Vogel, ein Fink war’s,
im Gesims eingeklemmt hatte. Dem Hausbesitzer
tat das Tierchen leid, und da es ihm trotz aller
Anstrengung-en nicht gelang, den Finkenhahn aus
seiner Bedräiignis zu retten, f» alarmierte er kurz
entschlossen die Feuerwehr. Die rückte mit der
Schiebeleiter an und befreite wirklich den Vogel.
Ein donnerndes Bravo des Publikums war der Lohn.

Anlauf einer ganzen Ortschaft. Die Firma
Krupp, A.-—G., ist zwecks Ankan der ganzen Ort-
schaft Schlugbrücken (im Kreise Meppen) mit den
Einwohnetn in Verbindung getreten. Der Ort
liegt in bei?" Schußlinie in unmittelbarer Nähe des
Schießplatzes bei Meppen und mußte beim Scharf-
schießen von den Einwehnern geräumt werden. Da
hierfür alljährlich große Entschädigungen gezahlt
werden müssen, hat die Schießplatzverwaliung sich
entschlossen, den ganzen Ort anzukaufen Die V2.rs
handlungen stehen dicht vor dem Abschluß

Eine kuriose Haftpflichtgeschichte wird der
»Saaiezeitung« berichtet: Jn einer Gastwirtschaft
In Halle a. Saale passierte es einem Gust, daß ihm
durch einen defekten Stuhl, vielleicht durch einen
hernorstehenden Nagel, das Beinkleid beschädigt
wurde. Der Gast verlangte vom Wirt Schaden-
ersatz in Form einer neuen Hose. Da der Wirt
gegen Haftpflicht für solche Vorsälle in seinem Ge-
schäft versichert war, so meldete er den Fall an
und verlangte Schadloshaltung des geschädigten
Gustes Der Versicherungsgesellschaft kam die
Forderung von 22 Mark für eine getragene Hofe
zu hoch vor, und sie ersuchte den Wirt, zu versuchen,
ob der Betreffende es nicht billiger machen würde.
Dieser ließ 5 Mark nach und verlangte nur noch
17 M. Jetzt erklärte die Versicherungsgesellschaft,
es wäre ganz schön, daß er sich für sie bemüht
und Erfolg gehabt habe, indessen sei die Gesellschaft
nur bei einem Schaden von über 20 Mark ver-
pflichtet, dafür aufzukommen. Schließlich hat die
Gesellschaft doch bezahlt; man sieht aber hieraus,
was für Folgen eine Gefälligkeit haben kann.

Ein Mennonit vor dem Kriegsgericht. Vor
dem Kriegsgericht der 29. Division in Freiburg er-
schien ein zu vierzehntägiger Uebung eingezogener
Reservist, der der Sekte der Mennoniten angehört.
Beim Antritt der Uebung machte der Reservist dem
Quartiermeister die Mitteilung, daß er Mennonit
sei und es deshalb nicht mit seinem Gewissen ver-
einbaren könne, eine Waffe zu bedienen. Er bat, 

bei der Dienstleistung darauf Rücksicht zu nehmen«
Vom Regimentskommandeur wurde nach erfolgter
Meldung des Falles der Reservist auf bie schweren
Strafen wegen Dienstverweigerung aufmerksam ge-
macht, jedoch ohne Erfolg. Am 22. Mai befahl
ihm der Hauptmann, das Seitengewehr umzu-
schnallen, worauf der Reservist antwortete: »Ich
kann es nicht, Herr Hauptmann«. Wegen Unge-
horsams erhielt er deswegen drei Tage Arrest. Nach
Verbüßung der Strafe machte ihn der Hauptmann
auf die weiteren Folgen der Gehorsnmsverweigerung
aufmerksam, jedoch wiederum erfolglos. Auch dem
Oberstleutnant gegenüber beharrte der Reservist auf
feiner Weigerung, mit der Waffe umzugehen. Nun
kam der Fall vor das Kriegsgericht, das auf die
geringste zulässige Strafe von 14 Tagen strengem
Arrest erkannte. ‑

Tragisches Ende eines Schulaueflnges. Wäh-
rend ein Möbelwagen auf dem Wege von Neu-
breisach nach Kolmar durch das Neubreisacher
Festungstor fahren wollte, kamen von der entgegen-
gesetzten Richtung Schulkinder mit ihrem Lehrer,
die auf einem Ausflug begriffen waren. Fünf
Knaben versuchten zwischen dem Wagen und dem
eisernen Tor hindurchzuschlüpsen, zweien von ihnen
gelang es noch rechtzeitig, beiseite zu springen.
Die drei anderen wurden vor den Augen des ent-
setzten Lehrers zu Tode gequetscht.

Massenvergiftung. Jn Hamburg erkrankten sechs
Personen an Vergiftung durch Hackfleisch Jn-
zwischen find fast 100 Erkrankungen, darunter
einige sehr schwere, bei der Polizei zur Anzeige
gelangt. Die Untersuchung ergab, daß ein Bauer
aus dem Kreise Stomarn eine kranke Kuh an einen
Händler verkaufte, der sie schlachtete und das Fleisch
untersuchen ließ. Der Tierarzt drückte sträflichers
weise den Vollwertigkeitsstempel auf das Fleisch,
so daß es die Hamburger Untersuchungsstation
passierte. Gegen den Tierarzt ist eine Untersuchung
eingeleitet.

Afrikaniscbe Diamanten. 23000 Karat Dia-
manten im Werte von 600000 bis 700000 M.
hat der Dampfer ,,Admiral« am 20. Mai von
Lüderitzbucht mit nach Deutschland genommen. —
Die Diamantgesellschaft ,,Elisabethbucht« hat von
der Diamantenregie in Berlin die Nachricht er-
halten, daß die von dieser Gesellschaft eingeschickten
Steine zu 39 M. das Karat verkauft worden sind.

Kleine Nachricht-im

— Die Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin
mußte sich in der Klinik des Professors Körner in
Rostock einer leichten Nasenrsperation unterziehen, die
zufriedenstellend verlies.
— Der »Z«ppelin I“ traf am Sonntag früh

kurz vor 1l28 Uhr über Metz ein und landete bald
darauf glücklich in der Ballonhalle Freseati. Dem
Lenker des Lnfischiffes, Major Sperling, wurden
vom Publikum stürmische Ovationen dargebracht.
— Graf Zeppelin will mit seinem lenkbaren

Lastschiff von Grönland aus Expeditionen zur Er-
forschung der noch unbekannten Regionen bis nach
Kaiser-Franz-Josessland unternehmen.

-—— Tierschntzpredigten durch Phonographen kann
man jetzt im Norden Berlins auf den Höer hören.
Die Kosten für diese neuartige Propaganda sollen
von einer Dame aufgebracht sein, die schon vielfach
an die Tierschntzvereine großartige Zuwendungen
gemacht hat.
— Der Ersatz der Zughunde durch Esel ist in

Berlin durch den Deutschen Tierschutzverein zum
großen Teil durchgeführt worden. Statt der italie-
nischen Esel, die früher in Berlin Verwendung
fanden, kommen jetzt fast nur Transporte nngarischer
Esel nach Berlin, die immer in wenigen Tagen ver-
kauft werden.

——— Jn der Jungfernheide bei Berlin fand ein
Gendarm drei bewußtlose Knaben, die Schierling
gegessen hatten. Er brachte sie in ein Krankenhaus,
wo ein Knabe bereits gestorben ist.

—- Ein Messerstecher hat in Frankfurt a. M.
ein Dienstmädchen am Gartentor seines Hauses in
die rechte Wange gestochen und schwer verletzt, so-
daß dieses in ein Hospital gebracht werden mußte.

——— Nach einer Meldung aus Benediktbeuren ist
der Versicherungsbeamte Spieler beim Ueberklettern
der Benediktenwand abgestürzt und tot liegen ge-
blieben. Die Leiche wurde noch nicht geborgen.

5—- Der verstorbene Kommerzienrat Kumpers in
Rheine in Westfalen hat für seine Arbeiter 40600 M.
hinterlassen. -



Der neue Eulenbiirgprozeß.
Mitiwoch früh begann vor dem Schwurgericht des

Berliner Landgerichis der neue Meineidiprozeß gegen den
Fürsten Eulenburg. Fürst Eulenburg kennte das Auto-
mobil ohne Hilfe verlassen und begab sich, gestützt auf den
Arm seines Sohnes, in den Schwurnerichissaal, wo für
ihn ein bequemer Krankensessel aufgestellt wurde. Einer der
Gefchworenen erilärte, daß er sich für voreingenommen und
befangen halte, weil er sich fein Urteil bereits aus den
Zeitungen gebildet habe. Er wird darauf entlassen. Als
der Vatsitzende Landgerichtsdirektor Kanzow die Fürstin
Eulenburg aufrust und diese nicht sogleich sich erhebt, fagt
der Vorsitzende: »Zeugin Fürstin Eulenburg, stehen Sie
auf!“ Der Vorsitzende richtet an den Angeklagten die
Frage, ob er ftehen könne. Der Angeklagte will dies von
feinem jeweiligen Bisinden abhängig machen, worauf der
Borsitzende antwortet, daß der Angeklagte in der Anklage-
bank Platz zu nehmen habe, die mit Rücksicht auf den
leidenden Zustand des Angeklagten besonders hergerichtet
wird. Jm Verlauf der Verhandlungen erklärt Fürst
Eulenburg plötzlich, er fühle sich so krank, daß er nicht
mehr imstande sei, den Verhandlungen zu folgen. Der
Oberstaatsanwalt beantragt, den Angeklagren in Haft zu
nehmen, da der Verdacht vorliege, daß er durch Einnehmen
von Mitteln künstlich feine Verhandlungsuniähigkeit herbei-
führe. Der Fürst sei von Salzburg bis Berlin in einer
Tour burehgefahren, dann noch in" ein Cafs gegangen
und habe sich höhnisch von dem ihn begleitenden Kriminals
beamten verabschiedet Schwer krank könne er also nicht sein.
Der Gerichtshof beschließt, daß sämtliche Sachverständige
den Angeklagten genau untersuchen sollen. Diese Unter-
suchung findet augenblicklich im Gerichtssaal statt, der zu
diesem Zweck von den übrigen Anwesenden geräumt wird.
Während die Aerzte den Angeklagien untersuchen, bekommt
derselbe einen starken Krampfanfall und wird bewußtlos.
Bei Wiedererössnung der Sitzung erklärt der Vorsitzende, er
selbst , die Staatsanwaltschaft und die Geschworenen hätten
sich von diesem Anfall überzeugt. Geheimrat Krauß ei-
klärk, er habe einen derart starken Krampsanfall bei einem
Patienten noch niemals beobachtet. Der Angeklagte habe
123 bis 132 unb noch mehr Pulsfchläge gehabt. Er halte
eine Simulation für ausgeschlossen. Der Angeklagte sei
nicht verhandlungsfähig. Die anderen Sachverständigen
schließen sich diesem Gutachten an. Der Oberstaatsanwalt
zieht nunmehr seinen Antrag aus Verhaitung des Ange-
klagten zurück und beantragt, die Verhandlung auf unbe-
stimmte Zeit zu vertagen. Der Gerichtshof beschloß nach
diesem Antrage.

Aue Stadt und Umgegend
Auras, 9. Juli 1909.

* Die hiesige Schützengilde wird sich am
Schützenfest in Trebnitz am morgigen Sonntag
den 11. b. M. beteiligen.

* Das bisher den Sperlingschen Erben gehörige
Grundstück Wohlauersiraße hierselbst ist käuflich in
den Besitz des Landwirts Johann Haufe von hier
übergegangen.

Standesamt Auras
pro Monat Juni 1909.

Geburtem Am 7. bem herrfchaftlichen Gärtner
Hermann Walter e. T. -—— Am 8. dem Schiffbauer
Oskar Bleul e. T. —- Am 20. dem Schiffseigner
Wilhelm Post e. T. —— Am 25. dem Schiffseigner
August Lindeck aus Janowitz, Kreis Breslau, e. S.

Eheschließungem Am 5. der Landwirt Wil-
helm Lerche aus Herrnprotsch, Kreis Breslau, mit
Emma John von hier.

Sterbefälle: Am 21. die Klavierlehrerin
Pauline Vrailowsly aus Breslau, 27 Jahr alt. —-
Am 22. der Ackerbürger Karl Schneider, 70 Jahr
alt. — Am 25. Wilhelm Lindeck, Sohn des Schiffs-
eigners August Lindeck, 2 Stunden alt.

Aus Schleifen
und den Nachbargebietem

Illinois-tu Typhusepidemie. Bis zum 3. Juli
sind insgesamt 496 Thphuserkrankungen mit 21 Todesfällen
vorgekommen-. Die Zahl der Neuerkrankungen in der
Woche vom 27. Juni bis 3. Juli beträgt nur roch 88.

Irr-kam Arbeiterbewegung. Die Schlösser,
Schmiede und Hilisarbeiter, welche in Bau-, Kunst- und
Konstruktionsschiessereien von Breslau und Umgegend be-
schäftigt sind, beschlossen, einen 12 Positionen umfassenden
durch den deutschen Metallarbeiterverband Ortsverwaltung
Breslau) ausaearbeiieten Minimallohntarif mit Vornohme
einiger Modifikationen den Prinzipalen zu unterbreiten.
Bei dieser Lohnbewegung kommen rund 500 Gehilfen be-
nannter Branche in Betracht, die teils in großen Betrieben
oder kleineren Werkstätten tätig sind. Der neue Tarif soll
bereits am 15. d. M. in Kraft treten. — Erbschaft. Gegen-
über der Flut von Bittgesuchen aus Anlaß der Hedwig
Ecke schen Erbschaft wird vom Fütstbischöslichen Stuhl erklärt:
1) Kardinal Kopp hat überhaupt nichts geerbt, sondern nur
der Fürstbischöfliche Stuhl; was dieser geerbt hat, darüber
kann der Fürstbischof nicht frei verfügen. 2) Für die Erb-
schaft sind aber auch von der Erblasserin genaue Zweckbe-
stimmungen gegeben, welche den Nachlaß vollständig er-
schöpfen; also kann selbst der Fürstbischöfliche Stuhl als
solcher nicht über den geringsten Betrag frei verfügen. —
Polizeihunde frllen wie in Berlin und anderen großen
Siädten jetzt auch in Breslau angeschafft werden. Bisher
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waren schon von manchen Polizeibeamten, besonders in den f
Außenbezirken, Hunde mitgeführt worden, die jedoch Privat-
eigeniuui waren. —- Professor Pfannenstiel f. Der
auch in Breslau von seiner langjährigen Tätigkeit als
Frauenarzt und akademischer Lehrer bestens bekannte Ge-
heime Medizinalrat Professor Dr. Pfannenstiel, Direktor
der Königlichen Frauenklinik in Kiel, ist an den Folgen
einer Bluivergifiung, die er sich bei einer Operation zuge-
zogen, gestorben. -— Das Befinden des Kardinals
Kopv hat sich so gebessert, daß er nach seiner Sommer-
residenz Johannesberg in OisterreichsSchlesien abreisen
konnte. —— Anläßlich der Wiedergenesung des Kardinals
Kopp stifteten zwei oberschlesische Herren Beträge von zu-
sammen 19 000 Mark für den Vonisatiusverein und geist-
liche Bildungsanstalten. —- Die Einweihung der
evangel. Kirche in Wiltschau bei Breslau fand am
Sonntag bei herrlichstem Wetter, unter großer Beteiligung
der Gemeinde und vieler Gäste statt. —- Schuhmacher-
tag. Auf dem im Vinzenzhause in Anwesenheit eines
Vertreters des Regierungspräsidenten und der Handwerks-
kammer stattgefundenen ersten Verbandstag der Schuhmacher-
innungen Schlesiens referierte Bierbach (Berlin) über Not-
wendigkeit, Zweck und Ziele des Verbandes und den An-
schluß an den Bund deutscher Schuhmacherinnungen. Hierauf
hielt Dr. Paefchke einen Vortrag über die gewerbliche Fort-
bildungsschule der Gegenwart und Zukunft. Herbach (Berlin)
sprach über »das Thema: »Wie kann das Schuhmacher-
handwerk auf leistungsfähiger Höhe erhalten bleiben ?«
Schließlich referierte noch Hartrnann (Liegnitz) über Meister-
vrüfungen und den kleinen Befähigungsnachweis. Ein ge-
selliges Beisammensein beschloß den Tag.

Geteilt-it 013. Eine Stecknadel verschluckt hat
in Anwesenheit der Eltern das vierjährige Kind der Ehe-
leute B. Die Nadel war dem Knaben bis tief in den
Hals eingedrungen und mußte durch Operation entfernt
werden.

Bring. Wegen Lohndifferenzen haben die
organisierten Maurergesellen und die Zimmerleute die Arbeit
niedergelegt und die Baufperre über die im Bau bsfindlichen
Beamtenwohnhäuser verhängt. — Ueber eine geheimnis-
volle Kindesentführung meldet die »Brieg. Zig«
folgendes: Eine hiesige hochgestellte Dame fand ein ungefähr
12 Jahre altes Mädchen weinend am Zaune ihrer Villa
sitzen. Die Dame nahm sich des Mädchens an, gab ihm zu
essen und erkundigte sich nach der Ursache seiner Traurigkeit.
Das Kind erzählte, es sei aus Oppeln. Dort habe es am
Morgen die Kirche besucht, wo es nach Verlassen derselben
von einein unbekannten Manne aufgefordert wurde, mit
zur Bahn zu gehen. Er wollte mit ihm nach England
fahren. Das Mädchen faat weiter, der Mann habe ihm
dann eine Maske vors Gesicht gedrückt, woraus es betäubt
wurde und nicht mehr angeben kann, was mit ihm ge-
schehen sei und wie es nach Brieg gekommen. Die Dame
telegraphierte sofort nach angegebener Adresse an den Vater
des Mädchens, einen Postbeamten in Oppeln. Dieser traf
mit dem nächsten Zuge hier ein und holte das Kind ab,
welches schon angstvoll gesucht worden war. Eine polizei-
liche Untersuchung dürfte wohl Aufklärung bringen.

Gunst-un Vom Ghrnnasium. Nachdem jetzt die
Versetzung des Direktors Dr. Biese aus Essen (Ruhr) ans
hiesige Königliche Ghmnasium bestätigt worden ist, ist der
Tag der Einführung aus den 12. Oktober festgesetzt worden.
Die Nachricht, der hiesige Bürgerverein wolle gegen die Be-
rufung Bieses nach Bunzlau Protest einlegen. ist unzutreffend.

Garn-itz. Prinz Friedrich Wilhelm von
Preußen ist hier eingetroffen nnd hat auf dem Schlosse
Wohnung genommen.

Übertritt-flink. Kirchliches. Die altlutherische Ge-
meinoe in Goldichmieden hat an Stelle des am 1. Sep-
tember in den Ruhestand tretenden Pastors Lieberknecht
den Pastor Hainmüller in Sangerhausen gewählt.

Yaklmtbrrg 03. An ausströmendem Gas er-
stickre das beim Kaufmann Pflug dienende Mädchen Anna
Gabriel. Es hatte vergessen, den Hahn am Gaskocher zu
schließen.

Glitt-. Angriff auf Kardinal v. Skrebenskh.
Am Montag hatte sich der Kardinal Fürsterzbischof
von Skrehenskh aus Prag von Glah nach Niederhannsdorf
zur Firmung begeben. Nach Schluß der kirchlichen Feier
wurde er unter Begleitung von weißgekleideten Ehren-
jungfrauen nach dem Pfarrhofe zurückgeleitet, wobei der
dortige Kriegerverein und viele Bewohner der Dorfgemeinde
Spalier bildeten. Plötzlich durchbrach ein Mann, seinem
Aussehen nach Tscheche, den Kreis der Ehrenjungfrauen
und stürzte sich auf den Kardinal, den er am Rücken faßte
und heftig schüttelte. Doch schon griffen den Atteniäter
nervige Fäuste, und im Bogen floa er in den Graben,
wobei er von den zunächst stehenden Personen eine gehörige
Tracht Prügel erhielt. Bei seiner Verhaftung gab er an,
daß er aus Prag und eigens zu dem Zweck nach Nieder-
hannsdorf gekommen fei, um bie kirchliche Feier zu stören.
Vorher hatte er in einem dortigen Gasthause das Straf-
gesetzbuch in der Hand, um nachzusehen, welche Strafe auf
ein derartiges Vergehen gesetzt ist« —- Der Angreifer ist
der Glasmaler Wenzel Nemec aus Kamenie in Mähren.—
Wegen versuchten Mordes stand dieser Tage das 16
Jahre alte Kindermädchen Alwine Stenke aus Reinerz vor
der I. Strafkammer des hiesigen Landgerichts. Sie befand
sich Anfang d. J. bei dem Gastwirt Schneider in Reinerz
in Stellung, wo sie u. a. ein einen Monat altes Kind zu
beaufsichtigen hatte. Da ihr dies lästig war, versuchte sie
das Kindzu töten, indem sie Karbolsäure in die Milch goß.
bie für das Kind bestimmt war. Durch schnell angewandte
Gegenmitiel konnte dieses noch gerettet werden. Die An-
geklagte, welche aus Böhmen stammt, behauptete in der
Verhandlung, die Karbolsäure sei nur versehentlich in die
Milch gekommen. Sie wurde jedoch des versuchten Mordes
für schuldig befunden und zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilt. —- Das Opfer einer Spiritusexplosion.
Als die 17 Jahre alte Tochter des Versicherungsagenten
Geisler in einen Kocher, in welchem die Flamme noch nicht
verlöscht war, Spiritus nachgoß, explodierte die Kanne.
Die brennende Masse überschüttete das« junge Mädchen, unb 

dieses erlitt so entsetzliche Brandwunden, daß es nach qual-
vollen Leiden verstarb.

Löwin-ftp Eingebrochen wurde in die Wohnung
des Direktors Seidel. Die Diebe entwendeten außer 1000’
Mark barem Gelde Wertsachen im Werte von etwa 500 M.
— Der Streik in der Oberichlesischen Eisenindustrie hat
sein Ende erreicht, da sämtliche Ausständigen die Arbeit
wieder aufgenommen haben, trotz der angekündigten Lohn-
reduzierung von 2— 20 Prozent.

Glogam Monströses Kalb. Jn Brieg ist bei
einem Besitzer ein Kalb geworfen worden, das fünf Beine,
drei Vorder- und zwei Hinterbeine hat.

üblicher-g.
schlagen. Jn Rathbrünnig schlug der Blitz in das Stall-
gebäude des Gutsbesitzers Finger ein und tötete 13 Stück
Rindvieh.

Görkih Feuer. Jn Groß-Räschen brannte die mit
Lagervorräten aller Art vollgefüllte Magdalenenhiitte voll-
ständig nieder. Der Schaden wird auf 200000 Mark be-
rechnet. -— Messerstecherei. Der 24jähriae Krankenwärter
Seidel stach aus Eifersucht die 21jähcige Marie Lange und
ihre Tante, Besitzerin eines Kasseeausschankes, vor deren
Lokal nieder. Das Mädchen wurde schwer verletzt; der
Täter ist verhafiet worden.

Gotte-hern.
des Riesengebirgsturngaues, der die Vereine Landeshut.
Srlömberg, Ali-Lässig, Conradswaldau und Gottesberg
umfaßt, feierte im nahen Alt-Lässig sein diesjährigess
Bezirksturnfrst, an dem sämtliche Bezirksvereine und die

. Vereine Rothenbach und »Vorwärts« aus Fellhamnier bona
Waldenburger Gebirgsturngau teilnahmen. Jm Festzuges
marschierten neun Turnvereine, eine Damenriege und sechs
Ortsvereine mit 450 Mann und acht Fahnen.

Grafenberg. Nonnenplage Jm Liebenthaler
Stadiwalde wird gegen die Nonne, welche in verschiedenen
Jaan außerordentlich stark auftritt, feit acht Tagen ener-
gisch vorgegangen. Es wird in sechs Behältern ein Feuer
von brennendem Schwefel unterhalten, um bie Schädlinge
durch die Schwefeldärnpfe zu vertilgen.

Maß-markanten. Ein schweres Branduno
glück ereignete sich in Schleife. Gegen 2 Uhr nachts brach
in der mit Stroh gedeckten Wirtschaft des Stellenbesitzers
Pospiech Feuer aus, ohne daß es die anohner merkten.
Zum Glück wurde P. durch das Geschrei seines kleineres
Kindes geweckt, als sein Anwesen bereits in Flammen stand.
Es gelang ihm, mit ben Seinen nur das nackte Leben zu.
reiten. Sein gebrechlicher Schwiegervater konnte sich selbst
nicht in Sicherheit bringen und mußte deshalb von seinem
Sohne aus dem Feuer geholt werden. Die Brandwunden
des alten Mannes waren jedoch ia schwer, daß ihn der Tod
am Morgen davon erlöste. Das gesamte Vieh des ‘B.
murbe ein Raub der Flammen.

Greift-an. Amtseinfiihruna. Hier fand die
feierliche Einführung des Pastors Niederanesen durch
Superintendent Krebs-Herrnstadt in der Stadtpfarrkirche statt.

Wirkenser Von einer Kuh aufgesvießt wurde
in Erdmannsdotf der Sohn des Landwirts Kalinich.
Der junge Mann erlitt schwere Verletzungen und mußte
ins Krankenhaus in Erdmannsdorf überführt werden; sein
Zustand ist hoffnungslos —- Vergiftet. Die Witwe
Sperling wurde in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Sie
hatte sich mit thol vergiftet. Jhr Mann, der Arbeiter
Sperling, hatte sich vor einer Woche gleichfalls mit thol
vergiftet. —- Verkauf der Herrschaft Erdmannsdorf.
Das Kronfideikommiß Erdmannsdorf, über dessen Verkauf
schon feit langer Zeit Verhandlungen schwebten, ist jetzt
nebst Schloß und Park an den Amtsrat Richter in Schönau,
Kreis Neumarit, verkauft worden. — Drei Personen er-
trunken. Beim Talsperrenbau in Mauer sind bei einer
Fahrt durch den Umlaufstollen der Jngenieur Eisert, der
Techniker Rosenkranz und der Vauführer Hufong ertrunken.

Dauer-. Vlitzschlag. Jn Poischwitz schlug der Blitz
in das Wohnhaus des Gutsbesitzers Wiesner und richtete
einigen Schaden an. Der Brand konnte gelöscht werden.
Jn Hennersdorf wurde die Ehefrau des Brettschneides
besitzers Hiller in den sogenannten Buschhäusern vom Blitz
getötet, eine dabeistrhende Magd wurde betäubt.

auf. Die neue katholische Kirche soll Mitte
August eingeweiht werden. Zu der Feier wird der Kardinal-
Fürstbischof erwartet.

Faktowikh Ueber 10000 Mark Ueberschuß
wurden bei der vom hiesigen Evangelsschen Männer- und
Jünglingsverein veranstalteien Latierie zu Gunsten eines
Vereinshauses und einer Herberge erzielt. — Eine be-
merkenswerte Verfügung ertäßt die Eisenbahndirektion
Kattowitz ,,a-n alle Bedienfteten des Direktionsbezirks«:
»Wenn auch den Eisenbahnbediensteten nicht verwehrt werden
kann, sich zum gemeinsamen Bezug van Waren zusammenk-
zuschlirßen, um wirtschaftliche Vorteile zu erreichen, so ver-
anlaßt uns doch ein Einzelfall, darauf hinzuweisen, daß dies
in einer für Beamte angemessenen Form geschehen muß und
der Dienst in keiner Weise darunter leidet; auch darf das
Sammeln von Bestellungen nicht zu einem gewerbsmäßigen
Handel ausgestaltet und noch auf andere Personen ausge-
dehnt werden. Um einen gewerbsmäßigen Handel deshalb
von vornherein zu unterbinden, ordnen wir an, daß die
bezogenen Waren zwecks Verteilung in einem Dienstraune
nicht niedergelegt werden dürfen. —- Der Deutsche Tag,
den der Ostmarkenverein alljährlich veranstaltet, findet in
diesem Jahre vom 3.—- 6. September in Katiowitz statt. —-
Beim Baden ertrunken ist in Karbowa in einem
Ziegeleiteich der 23sährige Schlösser Johann Friedrich.

König-listig Vonseinesgleichen aufgefressen-
Der Zirtus May siedelte von Brieg nach Königshütte über.
Beim Ausladen der Tiere wurde festgestellt, daß von den
elf Löwen einer fehlte, und zwar der stärkste von den sechs
jungen Löwen, ein liiejähriges Tier. Da mehrere Schrauben
an dem Eisengitter gelockert waren, glaubte man, daß der
Löwe ausgebrochen fei, bald aber fand man eine Spur von
dem verschwundenen Löwen. Zwischen dem Eisengiiter und
der dieses verkleidenden Bretterwand lag eine Tatze, der
Rest des von anderen Löwen aus Hunger verspeisten Tieres,
dessen Wert auf 3000 Mark geschätzt wird. Der Dompteur
macht nun den Zirkusbesiher für den Verlust haftbar, weil

13 Stück Rindvieh vom Blitz ers--

Bezirksturnfest. Der vierte Bezirs
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der Transport der Löwen nicht als Eilgut bewirkt worden
ist und atio die Pausen zwischen den Fütterungen durch
die lange Bahnfahrt zu groß wurden. — Blutvergif-
tun g. Var acht Tagen wurde dem lsjährigen Sohne des
Barbiers Bartetzki von einein Spielkameraden ein Bogens
pfeil an die Stirn geschleudert; es entstand eine kleine
Wunde, der man anfangs keine Bedeutung beilegte, bis
sich jetzt eine Wundvergiftung bemerkbar machte, der der
Knabe erlegen ist.

krumm-. Beim Baden im Saphienteiche geriet
der z2faonge, des Schwimmens unkundige Bahnarbeiter
Augustt Schikora aus Dammer in eine tiefe Stille und
etlran .

Yreuzbnrg GE. Die Einführung des Vastors
Müller aus Rosen zum Superintendenten der Diözese
Kreuzburg fand durch den Generalsuperintendenten D.
Nottedohm statt. — Vom Pferde erschlagen. Der aus
Schimischow, Kr. Groß-Strehlitz, stammende Stillenbesitzers-
sahn Krawietz, der bei den hiesigen Dragonern feiner Militär·
pslicht genügt, wurde beim Pupen seines Pferdes durch einen
Huftritt so schwer verletzt, daß er nach wenigen Minuten
verschied.

Krummliiibeh Grundsteinlegung. Nachdem am
26. April d. J. mit dem Bau der hiesigen katholischen Kirche
begonnen worden ist, fand jetzt die Feier der Grundstein-
iegung statt

ganbenhnt. Blutvergiftung. Ein Dienstmädchen
schnitt sich ein Hühnerauge aus, wobei es sich verletzte.
Achtlos zog es einen bunten Strumpf an, worauf der Fuß
nach kurzer Zeit anschwoll, so daß ärziliche Hilfe nachgesucht
werden mußte. Es gelang zwar, die weitere Gefahr zu be-
seitigen, das Mädchen mußte aber sechs Wochen lang in
ärztlicher Behandlung verbleiben.

Youdstkiiikh Der schlefifche Forsttag fand hier
vom 4. bis 7. Juli unter Teilnahme des Prinzen Friedrich
Wilhelm von Preußen statt.

Yiegttith Oberregierunasrat Ukert von der
hiesigen Regierung ist zum Regierungspräsidenten in
Schleswig ernannt worden. Der bisherige Regierungs·
präsident in Schleswig hatte den bekannten Konflikt mit
Bürgermeister Schitcking in Husum. — Selbstmord durch
Etschießen versuchte die 23 Jahre alte Zeichens und Turn-
lehrerin E. L. aus Karthaus in Westpreußen, die seit dem
1. Juli in einer hiesigen Pensions- und Unterrichtsanstalt
siir höhere Mädchen amtierte. Sie erreichte jedoch ihren
Zweck nicht. sondern wurde nach lebend in das städtische
Krankenhaus gebracht. Man hofft, sie am Leben zu
erhalten. —- Submissionsblüte. Vom hiesigen illiagistrat
war die Ausführung der massiven Deckenkonstruktionen zum
Neubau einer evangelischen Volksschule ausgeschrieben
worden, und es waren zum Eröffnungstermin am 1. Juli
neun Offerten eingegangen. Die niedrigite Forderung vom
Maurermeifter JänknereLiegnitz betrug 7425 Mark und die
höchste Forderung von der Schlef. Betonbaugesellfchaft
Breslau 23625 Mark.

Münster-horch Als Leiche gefunben. Der Schuh-
machet Kirmis in Reindörfel wurde vermißt. Darauf auf-
merksam gemacht, begab sich Gemeindevorsieher Kiigler nach
der verschlossenen Wohnung, aus der starker Leichengeriich
strömte. Kügler ließ sofort die Wohnung erbrechen, und in
dieser fand man die bereits in Verwesung übergegangene
Leiche des K. — Ein Unglücksfall ereignete sich bei dem
Neubau des Arbeiterhauses auf dem Borwerk Schimmeln-.
Der 5jährige Sohn des Großknechts Pefchel spielte während
der Mittagspause mit einem anderen kleinen Knaben bei
der Kalkgrube. Er stürzte dabei in die Grube und ver-
brühte sich in dem heißen Kalkbrei. Auf das Geschrei der
Kinder stürzte Pefchel herbei und zog fein Kind heraus,
dem bereits die Augen ausgebrannt waren und die Haut
des Körpers in Stücken herumhing. Das Kind starb trotz
sofortiger ärztlicher Hilfe nach qualvollen fünf Stunden im
hiesigen Kreiskrankenhause.

Yamslutn Gefährlicher Galizier. Jnspektor
Jung vom Dominium Bankwitz wurde von einem wider-
setzlichen galizifchen Arbeiter mit einer Hacke auf den Kopf
geschlagen und schwer verletzt, so daß er ins Krankenhaus
gebracht werden mußte.

Wettber Ein Großfeuer bat die Gebrüder Gar-
vifche Letmfabrik in Asche gelegt. Es gelang, die vordere
Fabrikanlage sowie die Kessels und Maschinenanlage zu
retten.· Den Flammen zum Opfer gefallen ist der gesamte
hintere Gebäudekomplex, zusammen 12 Gebäude. Bei den
Rettungsarbeiten erlitten drei Feuerwehrleute Verletzungen.
— Ertrunken ist der 13 Jahre alte Schulknabe Albert
bSgsiitee von hier, als er in der Oder an verbotener Stelle
a e e.

Qberglogntn Jm Eisenbahnwagen gestorben.
Die 65 Jahre alte Auszüglerin Haida aus Nesselwitz
wollte ihre in Oberglogau wohnende Tochter besuchen. Sie
benützte zur Reise den Eisenbahnzug und stieg an der
Haltestelle Nesselwitz ein. Kaum hatte sie aber auf der
Bank im Wagen Platz genommen, als sie umfank und ver-
schied. Ein Schlaganfall hatte ihrem Leben plötzlich ein
Ziel gesetzt.

Ober-trink Ertrunken. Von einem bedauerns-
werten Geschick wurde die Familie des Stellenbesitzers
Lehmann von hier am gestrigen Sonntag betroffen. Als
ihr 10jähriger Sohn gegen 8 Uhr abends in einem Teiche
badete, wurde derselbe, da er sehr erhitzt war, wahrscheinlich
von einem Schlaganfall betroffen, ging unter und ertrank.
Nach ungefähr einer halben Stunde fand man die Leiche
des Bedauernswerten. Alle sofort angestellten Wieder-
belebungsverfuche erwiesen sich als erfolglos.

Oel-. Blutvergiftung. Der noch sehr rüstige
Bauerguisauszügler Menzel in Gimmel fuhr in den Wald.
Dort wurde er von einer giftigen Fliege in die Schulter
gestochen. Die Wunde schwoll bald an, er mußte nach
Hause, legte sich daheim zu Bett und verlor die Besinnung.
Trotz möglichst schnellen Zuziehens eines Arztes war nichts
mehr zu machen. Der ganz gesund fortgegangene Mann
erlag bald einer Blutvergistung.

Glitt-m Zum Geheimrat ernannt. Der in das
Geheime Ziviltabtnett berufene bisherige Landrat des
Kreises Ohlau, Dr. Erich von Strempel, ist zum Geheimen 
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Regierungsrat und Vortragenden Rat im Geheimen Zivil-
tabinett ernannt worden.

Qppeltn Jnfolge Explosian einer Petroleums
kanne wurde in Neudorf der 71f2 Jahre alte Sohn des
Weichenstellers thrach derart schwer verlegt, daß er starb.
— Konkurs. Der Holzgroßhändler Max Grätzner von
hier ist unter Hinterlossnng von 300000 Mark Passiven
flüchtig geworden. Der Staatsanwalt hat wegen Verdachts
der Wechselfälchung einen Steckbrief erlassen. — Eine
große Feuersbrunst brach in Halbendorf aus. Das
Gebäude des Kaufmanns Buhl stand plötzlich aus bisher
noch unbekannten Gründen in Flammen und brannte bis
auf bie Umsassungsmauern nieder. Jn den Flammen fand
der Sahn Buhls feinen Tad, während Kaufmann Buhl
selbst schwere Brandwunden erlitt, so daß er nach dem
hiesigen Krankenhaus überführt werden mußte. —- Beim
Baden in der Winske, einem Nebenarm der Oder, sind
der R-«gierungssekretär Maciejewski und sein Sohn
ertrunien; sie waren bei dem Hochwasser in eine Untiefe
geraten; andern Tags sollte der Berungliickte die silberne
Hochzeit feiern.

”einig am. Feuer. Die zu der Krauseschen
Wirtschaft, auf der zwei Tage vorher bereits die Stallun-
gen eingeaschert wurden, gehörige große Scheune brannte
völlig nieder. Sämtliche landwirtschaftliche Maschinen, ba-
runter ein neuer elektrischer Mater, wurden ein Raub der
Flammen. Der Sohn der Befitzerin, die Witwe ist, wurde
als der Beandstifter verhaftet. Er hatte aus Aerger da-
rüber, daß die Mutter die Wirtschaft verkaufen wollte,
nicht nur die Scheune, sondern auch an zwei Stellen das
Wohnhaus angezündet. —-— Beendeter Streit Der ans
dein Glashüttenwerke »Phönix« seit Wochen ruhende Be-
trieb ist wieder aufgenommen worden. Die Lohndisferenzen
mit den Arbeitern, die sich den Bedingungen der Firma
gefügt haben, sind beseitigt.

”rauen“. Uebersahren. Der Lohngärtner Wabner
aus Klein-Peterwttz verunglückte dadurch, daß er von der
Deichsel eines mit Heu beladenen Wagens fiel. Die Räder
gingen über seinen Körper, fo daß nach wenigen Stunden
der Tod eintrat.

Kritik-ou Erschlagen. Als die Witwe Strominski
in Zawadasheizoglich aus der Kirche in ihr am Ende des
Dorfes gelegenes Häuschen zurückkehrte, überraschte sie zwei
Einbrecher. Einer der- Burfchen schlug die Frau mit einer
Axt nieder, dann flüchteten die Einbrecher. Die Frau
wurde bewußtlos in einer Blutlache aufgefunden und erlag
den Verletzungen. Sie hatte kurze Zeit vorher ein Kalb
verkauft, und die Diebe müssen Kenntnis davon erhalten
haben, daß die Frau das Geld im Hause hatte. Sie sind
noch nicht ermittelt.

Beichttthittii i. Hütt. Blitzschlag. Aus dem Do-
minium Haunoid bei ObersPeilau fuhr ein Blitzstrahl in
die Stallung und tötete vier von etwa 20 Kühen.

Knbttikn Einen Akt bestialischer Roheit beging
der Arbeiter Nacinski in N-edobschütz. Derselbe war mit
seiner in andern Umständen befindlichen verheirateten
Tochter in Streit geraten, im Verlause dessen er derselben
mit dem Fuße einen kräftigen Tritt vor den Unterleib ver-
setzte. Die Bedauernswerte erlitt einen starken Blutverlust
und kam sofort nieder. Kurz nach erfolgter Geburt eines
toten Kindes gab die Frau ihren Geist auf. Der Unhold
wurde in Haft genommen und dem Amtsgerichisgefängnis
thnik angeführt.

äußern. Beim Baden in der Neisse wurden von
den Fluten vier Schulknaben in die Tiefe gerissen; beherzt
sprang ihnen der 13jährige Karl Jänicke nach und rettete
zuerst zwei und dann die andern beiden.

ädjofwinfli. Jm Alter von 109 Jahren ist
dieser Tage im rufsischspolnischen Dorfe Baranowek die
Bäuerin Appolonia Swtderek verstorben, die sich bis zu
ihrem Todestage körperlich und geistig wohl fühlte. Der
Mann verstarb daselbst vor drei Jahren im Alter von
101 Jahren.

Ichtviettturktlowikh Evangelisch - Kirchliches.
Der zum vierten Geistlichen der evangelischen Kirchgemeinde
Königshiitte für die Tochtergemeinde Schwientochlowitz be-
rufene Pastor Schwencker aus Saabor bei Grünberg wurde
am Sonntag durch den Superintendenten Bojanowski aus
Tarnawitz unter Assistenz des Pastots prim. Schmidt aus
Königshütte in sein Amt eingeführt.

Gut-nis. Berunglückter Radler. Bari drei
Aussliiglern, die Sonntag von Breslau zu Rade hierher
gekommen waren, fuhr der Dachdecker Gustav Kufche trotz
der Warnungen seiner Begleiter den steilen Weg von den
Aussichten im Buchenwalde nach dem Sauerbrunnen hin-
unter. Dabei verlor er die Gewalt über das Rad, fuhr
an einen Baum und wurde in großem Bogen zur Erde
geschleudert. Er erlitt schwere innere Verletzungen, denen
er nach ganz kurzer Zeit erlag. — Kirchenjubiläum.
Die ev. Kirchgemeinde zu Pawellau feierte das 200 jährige
Bestehen ihres Gotteshauses.

wunder-nun. Vom Tode des Ertrinkens ge-
rettet wurde hierselbst der 3jährige Sohn des Eisendrehers
Liebig, der in den Zacken gefallen war und von dem
Schmiedemeister Weist den Fluten entrissen wurde.

Julius-titsche Zum Kircheneinsturz. Der Berg-
siskus läßt jetzt in der Nähe der neuen katholischen Marien-
ttrche, von der bekanntlich am Karfreitag ein Teil der
nördlichen Wand spurlos in die Tiefe versunken ist, Erd-
bohrungen vornehmen, um die Ursachen des Erdfalles zu
ergründen. Abgesehen von einigen erweiterten Rissen und
Hebungen ist das Aussehen der Kirche seit der Katastrophe
unverändert. Höchstwahrscheinlich hängt von dem Ergebnis
der Bohrungen das fernere Schicksal des impofanten Gottes-
hauses ab. Gleich nach der Zuschüttung des Einsturzkessels
ließ auch der katholische Kirchenvorstand in unmittelbarer
Nähe der Kirche Bohrungen vornehmen. Bei beiden
Bohrungen soll man nur auf vollständig feste Erdschichten
gestoßen fein. Danach ist anzunehmen, daß die Kirche nach
vor Eintritt des Winters wieder fertiggestellt wird.
  

Beriiiii"chtes.
Berliner Getichtsszene. Eine Anklage wegen

Zechprellerei führte Herrn Plüschke vor das Schöffens
gericht. »Bekennen Sie sich schuldig?« fragt
der Vorsitzende den Angeklagten. ,,Nich in die
Tüte!« erwiderte Plüfchke, ,,ick bekenne mir jänz-
lich unschuldij!« —- Vors.: Die Anklage wirft
Ihnen vor, gegen die Zeugin einen Betrug began-
gen zu haben. Sie sollen bei ihr gegessen und ge-
trunken haben, ohne einen Pfennig Geld zu besitzen.
——- Angekl.: Herr Präsident, ick lehne jede Debatte
über meine Vermöjensverhältnisse ab. Ufs derartije
Sachen laß ick mir nich in. —- Vors.: Meiner-
wegen. Wenn Sie nicht Rede und Antwort stehen,
so können Sie selbst nur Nachteil davon haben.
Wir wollen mal hören, was die Zeugin über die
damaligen Vorgänge zu erzählen weiß. — Zeugin
Frau F. unterhält einen sogenannten Privat-
Mittagsiisch Es verkehren bei ihr täglich etwa
60 bis 70 Gäste. —- ,,An den betreffenden Dage«,
erzählte Frau F., ,,waren die meisten von meine
Jäste schon abjefüttert. Jck war alleene in’t Eß-
zimmer, während meine Dochter unb bie Köchin
hinten in die Kiiche det Jeschirr abwuschen. Da
kommt der Anjeklagte, setzt sich jravitätifch in’t
kleene Nebenzimmer, wat eejentlich bloß for bessere
Leute reserviert is, und bestellt een Dineh: Sappe,
Schmorbraten und Kompott. Kaum hat er det uff—
jejesfen — et fing unheimlich schnell — da bestellt
er noch een Dineh, diesmal Bulljong mit Einlage,
Brechbohnen mit Hammelfleefch und Flammri. —-
,,Kammt denn noch jemand?« frage ick erstaunt.
,,Nee«, meent er jrob, ,,denken Sie, von sonne
kleene Porzionen werd’ ick satt?« — Jck fühlte
mir direkt beleidijt und machte die zweete Porzion
fo reichlich, det zwee Menschen hätten von satt
werden können. Jn’n Zeitraum von eene Viertel-
stunde war ooch det zweete Dineh vollständij ver-
schlungen. Jck hatte mir int jroße Zimmer nebenan
so jesetzt, bei icf den Mann durch den Spiejel
beobachten konnte. Plötzlich ruft er: »Frau Wirtin,
nehmen Sie die roten Dischdecken wej. Jck kann
keen Rot sehn, da kriej ick meinen Anfall«. ——
,,Mann Jottes«, sage ick, ,,det sind doch weiße
Dücher«. —- ,,Quatfchen Sie nich so dämlich!«
fährt er mir dadruff an, »wenn ick Jhn’ sage: bei
is rot, denn is et rot!“ — Jck war noch im
Zweifel, ob der Mann farbenblind oder über-
jefchnappt wäre, da jeht er plötzlich bis mitten in
de Stube und stiert denn wie hypnotifiert uff eenen
bestimmten Fleck an de Decke. — ,,Sie«, sagt er
zu mir, als ick unwillkürlich noch uff den Fleck
kieke, ,,bringen Se man ’n Besen, damit ick die
Spinnjewebe da oben wejmachen kann, bei siört
mir“. Dabei klappert er mit de Bogen, det eenen
janz jraulich zu Mute werden konnte. »Wissen
Se wat«, sage ick, ,,bezahl’n Se man det Essen,
und denn jehn Se nach Hause, oder wo Se sonst
hinjehör’n. Jck muß ooch jetzt hier zumachen, da-
mit wir allet sauber machen können. Haben Se
noch weit nach Haufe?« — ,,Bis nach Dalldorf!«
meent er verjnüjt. »Da bewohn’ ick eene Villa.
Woll’n Se mir mal besuchen?« —- ,,Nee, nee!“
sage ick entsetzt; ick zweifelte nu nich mehr daran,
bei ick eenen ausjebrochenen Verrückten vor mir
hatte. Jleich drusf nahm er seinen Hut unb machte
eene Bewejung, als ob er mir eenen Kuß jeben
wollte. Jck war schon im Begriff, um Hilfe zu
rufen, da machte er kehrt und jing. Um zu ver-
hüten, det der Mann noch een Unjlück anrichtete,
lief ick hinterher und machte eenen Schutzmann
nff den jefährlichen Menschen ufsmerksam —- Vors.:
Das Geld für das von dem Angeklagten verzehrte
Essen haben Sie nicht erhalten? — Zeugin (ab-
wehrend): Nee, nee! Jek war froh, det ick ihm
los war. —- Der Amtsanwalt wollte den Ange-
klagten wegen Zechprellerei bestraft wissen. Plüschke
aber wehrte sich energifch dagegen, daß er etwa in
betrügerischer Absicht der Zeugin den ,,wilden
Mann« vorgefpielt hätte. Er habe sich nicht mit
der Zeche aus diese Weise drücken, sondern nur
einen ,,Scherz« machen wollen, da es damals
gerade ,,blauer Montag« war und er auch etwas
angetrunken gewesen sei. Das Gericht hielt denn
auch die Absicht des Betruges nicht für nachweisbar
und sprach in dieser Hinsicht den Angeklagten frei,
verurteilte ihn jedoch wegen Unfugs zu 60 Mark
Geldstrafe.

Manöver mit Damen. Die großen Herbst-
manöver der europäischen Armeer die bestimmt



finb, Ofsizieren und Mannschaften in der Friedens-
zeit ein Bild von den taktischen Bedingungen des
Krieges zu geben, haben ihre Vorläufer in den
„großen Manövern«, die schon Ludwig XIV.des
öfteren veranstaltete und die freilich ihren Haupt-
zweck weniger in der Schulung der Truppen
fanden, als in der Unterhaltung und in dem
bunten Schauspiel, das sie den Hosdamen und der
eleganten Welt von Verfailles boten. 1698 z. B.
ließ der Sonnenkönig bei Compisgne unter dem
Befehl des Marschalls de Blufflers ein Heer von
80000 Mann zusammenziehenz der König wünschte,
daß alles möglichst prächtig und prankvoll hergehe,
denn er wollte der Marquise de Maintenon das
Vergnügen verschaffen, mitten im Frieden eine ge-
waltige Armee operieren zu sehen. Die Offiziere
legten ihre prächtigsten Gewänder an, der Ehrgeiz,
vor dem Hofe als der elegaiiteste zu ei.scheinen,
forderte feine Opfer, und mancher vornehme Herr
gab bei diesem »Feste« mehr aus, als seine Ver-
hältnisse erlaubten. Am 28. August begann der
Auszug des gesamten Hofstaates von Versailles,
und am Samstag traf der König in Compiegne
ein, wo es ihn »sehr freute, den Damen die
Truppen und alle Einzelheiten des Lagerlebens zu
zeigen«. Aber der König wollte der Marquise
und den Hosdamen mehr bieten, und so befahl er
eine regelrechte Belagerung von Compiågne Am
13. September fand der große Sturm statt. Der
Himmel war klar, und die Sonne schien golden,
und auf dem alten Bollwerk gab sich der gesamte
Hofstaat Reiidezvous. Samt-Simon hat das Bild
festgehalten: »Mine. de Maintenon saß in ihrer
Sänfte; sie konnte die ganze Ebene vor sich sehen.
Links von ihr saßen die Herzogin von Burguiid,
dahinter im Halbkreis die Prinzeisin von Conti
und alle Damen. Der König stand fast immer mit
entblößtem Haupte, und alle Augenblicke beugte er
sich nieder zu den Scheiben der Sänfte, in der die
Marquise saß; er erklärte ihr alles, was sie da
sah, und die Ursachen aller Bewegungen Jedes-
mal öffnete sie dann ein wenig den Schlag ihrer
Sänfte. Manchmal richtete Mme. de Maintenon
auch Fragen an den König, aber meistens war er
es, der, ohne die Anrede abzuwarten, sich immer
wieder herniederbeugte, um ihr etwas zu erklären,
und wenn sie nicht aufpaßte, klopfte er an die
Fensterfcheibe, damit sie öfsne. Er sprach nur zu
ihr, und nur hin und wieder gab er einige kurze
Vesehle«. Später wurden dann allen Offizieren,
die an der großen Schaustillung teilgenomnien
hatten, Geschenke ausgezahlt-, den Kavallerieoffizieren
je 600 Livres, den Jnfanterieoffizieren je 300 und
dem Marschall de Blufflers gar 100000 Livres.
»All das kostete zusammen sehr viel, aber sur den
einzelnen war es nur ein Wassertropfen«, bemerkt
Samt-Simon, doch der Hauptzweck war erfüllt,
Mme. de Maintenon und die Damen des Hofes
hatten ein herrliches Schauspiel genossen.

Persönliches von der Königin Wilhelmina.
Europas einzige regierende Königin erfreut sich
mit Recht der hingebenden Liebe ihrer Untertanen,
denn sie birgt in sich Eigenschaften, die den Fern-
stehenden gefangen nehmen müssen, weil sie mit
den überlieferten Traditionen an Königshöfen zu
brechen scheinen. Nichts berührt gerade Königin
Wilhelmina angenehmer, als wenn man sie wie
eine einfache Bürgerin behandelt, dieser Wunsch,
nicht hervorzutreten, gibt auch ihrem ganzen Wesen
ein gewisses Gepräge. Es ist bekannt, daß die Königin«
aller Schönheitsmittel abhold ist. Ihr Toilettentisch
ist mehr wie einfach Eine reine, nur milde par-
fümierte Seife, etwas Mandelkleie und ein Loofah-
schwamm sind darauf wohl die einzigen Utensilien.
Die Erhaltung der Elaftizität schrieb sie haupt-
sächlich dem Sport zu, und da sie sich nur wenig
öffentlich hierin betätigen kann, treibt sie gyms
nastische Uebungen und Reiterexerzitien im könig-
lichen Park. Letzterem Umstande schreibt man es
seinerzeit auch zu, daß ihr in Erwartung eines
freudigen Ereignisses vor zwei Jahren ein Unfall
zufließ. Königin Wilhelmina lebt ganz ihrem Ehe-
glück. Sie denkt sich als Mutter ihres Hofstaates.
Mit ihm zusammen nimmt sie den Gottesdienst,
bei dem sie oft die Rolle des Priesters übernimmt
und aus der Bibel Vorlesungen und Besprechungen
abhält. Bei dieser Gelegenheit verdient es auch
erwähnt zu werden, daß die Königin eine eifrige
Bibelsammlerin ist, wobei sie hauptsächlich alte
Drucke in holländischer Sprache zu erlangen sucht.
Aber auch hinsichtlich der Pflege der Nächstenliebe 

 

   

 

   

          

  

  

 

Erden-Jedes des-MS --
· Die geheimer.

Sie ziehen hinaus in das leuchtende Land,
Das Feld glüht in goldenen Farben,
Die Schnitter nehmen die Sense zur Hand,
Und die Mädchen binden die Garben.

Wie bunt und reich ist die schöne Welt,
Und wie hell doch die Sener klingen,
Der Drosskl Ruf zieht durchs weite Feld,

. Und die Grillen fummen und singen.

Nun atbt’s für die Armen kein hungern mehr,
Die Not und Sorge kann flüchten,
Die Hilme neigen sich wagend und schwer

. Mit ihren Aehren und Früchten.

g Und die Schnitter vergessen das Beten nicht,
Denn sie fühlen mit heimlichem fliehen:
Nur der Vater droben im himmlischen Licht

» Kann allein ja den Segen uns geben«

ists
kann man sich kaum ein besseres Vorbild denken.
Sobald in ihrem Hofhalt ein Krankheitsfall ein-—-
tritt, beschränkt sie sich nicht nur darauf, nach dem
Erkrankten fragen zu lassen, sie begibt sich auch
vielmehr mir zu oft an das Krankenlager, um zu
helfen, wo es nur irgend in ihrer Macht steht.
Königin Wilhelmina ist aber auch eine gute Ehe-
stifterin. Jst es ihr zu Ohren gekommen, daß aus
ihrer Umgebung zwei Personen nähere Neigungen
zueinander haben, so tritt sie selbst als Vermittlerin
auf, um unter Umständen auch zu versuchen, etwaige
Schwierigkeiten aus dein Wege zu räumen, die sich
vielleicht der Eheschließung in den Weg stellen.
Gar zahlreiche Beispiele gibt es für diese Betäti-
gung. Ihrem ganzen Wesen nach kann es auch
weiter nicht wundernehmen, wenn sie dem großen
Prunke abhold ist und möglichst wenig Hoffestlich-—-
leiten veranstaltet Kann sie sich dennoch nicht
dieser Pflicht entziehen, so ist sie die rührigste
Wirtin, die man sich denken kann. Schon der
frühe Morgen sieht sie an solchen Tagen bei der
Arbeit, überall taucht sie bei den Vorbereitungen
auf, um zu ändern, zu verbessern, bisweilen selbst
mit Hand anzulegen. Es ist ihr ein Stolz als
Frau des Hauses, wenn sie merkt, daß man sich
ohne Zwang bei ihr wohlfühlt Geselligkeit liebt
die Königin wohl hauptsächlich mit Gelehrten und
Künstlern Oesters passiert es, daß sie ganz plötz-
lich einige dieser Herren zu sich ins Schloß lädt,
um mit ihnen einige angenehme Stunden zu vers-
leben. Nach einem Auerausch der wichtigsten
Tagesfragen auf allen Gebieten, wobei sich die
Königin, die eine eifrige Zeitungsleserin ist, sehr
wißvegierig, aber auch gut unterrichtet zeigt, folgt
ein musikalischer Teil. Die Königin selbst ist eine
gute Klavier- und Violinspielerin und versucht bei
dieser Gelegenheit zuzulernen, wo es nur möglich
ist. Nach verschiedenen Vorträgen setzt sie sich
wohl selbst an den Flügel, um vierhändig zu
spielen, oder sie begleitet zum Klavier mit der
Violine Zum Schluß fordert sie dann die Kritik
der Künstler, die ihr ungeschminkt gegeben werden
muß. Es kommt hierbei sogar vor, daß sie noch-
mals die Violine zur Hand nimmt, um den Vor-
trag zu wiederholen und nach Meinung der
Künstler richtig zu stellen. Bei dieser Gelegenheit
vergißt sie nur zu oft Ort und Stunde, und erst
das Erscheinen des Haushofmeisters erinnnert sie
daran, daß es höchste Zeit ist, zur Ruhe zu gehen,
damit sie morgens wie üblich die Erste im Schlosse
ist. — Unter diesen Umständen ist es denn auch
nicht verwunderlich, daß das niederländische Volk
wie abgöttisch zu seiner Königin aufblickiz ein
Uebel, das »Wilhelmintje« betrifft, wird immer als
eine Unbill für das ganze Volk empfunden.

Humorvolles vom Sängeiwcttstreit. Eine
Leserin teilt der »Frankf. Zig« folgendes nette
Geschichtchen mit, das während des Sängerwetts
ftreites in Frankfurt passierte und das den Vorzug
haben soll, wahr zu sein: Ein betagter Chordirigent,
dem die vorzügliche Verpflegung in Frankfurt ficht-
lich gut bekam und der dem Spezialstudium all
der gebotenen kulinarischen Genüsse mit Gründ-
lichkeit oblag, wurde nach einem opulenten Mahle
vom Kaiser ins Gespräch gezogen. »Majestät«,
sagte der würdige Herr, der sich gerade in die Be-
kanntschaft mit einer neuen Sektsorte vertieft hatte,
»nächstens dirigiere ich ein Konzert, in das auch
Jhre Frau Gemahlin kommt«. — „So? Haben
Sie auch in bezug auf meine Frau einen netten 

Text gewählt?“ — »Gewiß, Majestät!« -— »Nun,
welchen denn?« —- »Wenn alle untreu werben!“
(Text eines alten Kirchenchores.) —- Tableaui —
Der Kaiser lacht laut auf, Graf HülfensHäseler
windet sich vor Lachen. »Wie heißt denn der
Verein, für den Sie ein Konzert geben?“ entringt
es sich mühsam dem Monarchen, der des Lachens
nicht Herr werden kann. — »Der . . . Frauen-
ländiiche Vaterverein, Majestät!«

Wie hoch ist der Finderlohn? Die Frage ist
in weitesten Kreisen noch immer nicht genügend
geklärt, trotzdem sie durch gesetzliche Vorschrift genau
geregelt ist. Der Finderlohn beträgt: von dem
Wert der Sache bis zu 300 Mark fünf vom
Hundert, von dem Mehrwert eins vom Hundert.
Enthält also die gefundene Tasche 1000 Mark, so
beträat der Finderlohn für die ersten 300 Mark
15 Mart. für die weiteren 700 Mark 7 Mart,
zusammen 22 Mark. Man lasse sich also nicht mit
20 Pfennigen abfpeisen, wie es schon vorgekommen
sein soll! Wenn nun außerdem die Tasche selbst
noch als solche einen Liebhaberwert hat, fo ist auch
dafür ein Betrag zu entrichten, der allerdings „nach
billigem Ermessen« bestimmt werden kann. Frei-
lich: nur der „ehrliche Finder« pflückt seinen Lohn.
»Der Anspruch ist ausgeschlossen, wenn der Finder
di Anzeigepflicht verletzt oder den Fund auf Nach-
freie nerheimlicht“.

Zur Nachahmung empfohlen. Anläßlich eines
in Gerbstedt startgifundenen 25 jährigen Stiftungs-
festes ließ der Geiellenvereiii zu Groß-Oerner durch
seinen Vorsitzenden einen Fahnennagel überreichen
unter den viel Heiterkeit erweckenden Worten:
»Korze Rede, korzer Sinn, hie halt’rn Nagel,
schlath’n Eich inn«.

Leichkgliitibim Hausfrau: »Ich könnte mich über
Sie zu Tode ärgern“. — Köchin: ,,Gerade der Aerger
macht Sie fo fchbn, gnäbige Frau«. — Hausfrau:
,,Glauben Sie?"

an: innige Mikro-. Dame (bie zum zweitenmal
verwitwet ift): »Bitte, kommen Sie doch mal auf einen
gemütlichen Skai zu uns«. — Leutnant: »Versiche —- so-
zusagen uls dritter Mann«.

Yacheuipfmidem »Telephonistin halte ich doch für
den teuer-ersten Jst-numberqu —- ,,»W.egen der damit ver-
bundenen Nervenbefchädigung?«« —- »Nein, aber wegen
der eidlichen Verpflichtung zur Verschwiegenheitl«

Als-schnappt. Alter Ecbonkel (ichmer krank, zu
seinem Neffen, einem Siudenteri): »Also, meine Depesche
wurde dir noch spät abends in die Kneipe gebracht; na,
hat"! gab wohl eine schöne Aufregung am Stammtischl« -—-
Nisfe: »Natürlich Onkelchem ich mußte sofort ein Achtel
aufliean luss-3n«.

Zur-grinst Soldat (mm erstenmal in der Kitche in
Abwesenheit der Köchin): ,,Donnerwetter, riechi’s hier gut
—- wte zum Verliebenl«

»Arisgelassene Fröhlichkeit-«

zeigte die kleine Elisadeih nach kurzem Gebrauche
von Scotts Emulston, denn dieses ideale Stärkungs-
mittkl verwandelte das zarte Kind in ein frisches,
frohes Wesen, worüber die Mutter hocherfreut nach-
steheiides berichtet:

weiihmciec, Wurm (um: Maulbronn). 12 Juni 1908.
»Da mein Töchtereiten Eiisaiieth mit 2'/2 Jahren zwar

im allgemeinen gut entwickelt war, ihm aber die rechte
Widerstandsiähigkeit fehlte, so daß ich es vor allem
Möglichen in Acht nehmen mußte, ließ ich es zur all-
gemeinen Kräftigung Scotts Emulsioii nehmen. Ueber den
Erfolg und die großen Fortschritte in der Entwickelung
des Kindes, die schon nach Verbrauch weniger Flaschen zu
Tage traten, war selbst unser Arzt erstaunt. Das Aussehen
des Kindes ist ein blühend-es geworben, der Appetit vor-
züglich, und die schon von Natur autgeweckte Kleine zeigt
seit kurzer Zeit eine solch ausgelassene Fröhlichkeit und
Munieekeit, daß ich darüber ganz im Glücke bin. Die
Empfindlichkeit ist geschwunden, die Kleine schläft fest und
gesund und hat einen kräftigen Körperbau bekommen.«

» (gez). Anna Müller.
Als rasch und sicher wirkendes Stär-

kungsmittelhat sich Scotts Emulsion
auch in diesem Falle wieder be-
währt; dazu trägt in erster Linie ihre

- Zusammensetzung bei; die allerbesten
Rohmaterialien -—— der reinste Nor-

;,__ weger Medizinal-Lebertran mit dem
. -j·- -.. hdchsteii Nährstoffgehalt — werden

« . « mit der größten Sorgfalt zu der
Zzgkxhjdsxsszkgg wohlbeköuimlichen, schmackhaften und
Eichsfo dgagkzkkz daher auch allgemein beliebten Scotts
scheu Verkehr-net · Emulsion verarbeitet.

Scotts Emulsioii wird von uns ausschließlich im großen verkauft,
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflaschen in Karton mit unserer Schutzmarke (Fischer mit dem
Dorsch). Seott d’r Bowne, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile-: Feinster MedizinalsLebertran 150,0, prinia lezerin
50,0, iinterphosphorigfaurer Kalk 4,3. unterphosphorigfaures Nation 2,0,
pulv. Tragant 3,U. feinster arab Gumnii pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. . ierzu aromatische Eniulston mit Zimt-, Mandel- und Gaul-—
theriaöl je 2 ropfen. s

 

 



Irrrchiiiir Greis-. Student (zur im ehelichen
Leben den Pantoffel schwingenden Quartierfrau, als sie
ihn wegen Biertriniens und ipäten Nachhauseiommens
herunterputzt): »Entschuldigen Sie, bin ich etwa Jhr
Mann P«

Isidor-spread »Tante Anna, die taube alte Jungfer,
hat ja wieder eine nette Kiatscherei angerichtet!“ — -- ,»,Metks
würdig, und da heißt es immer: Seid ohne Falsch, wie die
zaubert!“

genau. Frau eines jungen Arztes, var einem Pelz-
geschä«t: »Geh, taufe mir diesen herrlichen Pelz, das sammt
schon wieder herein, tote sich da meine Freundinnen lrant
ärgern roerben!“

" ' « erzielt man auf leichte Art
Schone (Ölwanlmb durch die eigene überaus
einfache Herstellung der fonn zu tastspieligen LinionadeiFruchts
sirupe, wenn man diese sich aus Reichel’s echten Frucht-
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sirupsExtralten selbst bereitet. Erhöltlich sind alle be-
kannten Fruchtarten wie Himbeer, Kirsch, Erdbeer, Zitrone,
Limeita, Lemon Sguasb, Grenadine, Orangen 3c. Dieselben
haben das volle natürliche Aroma frischer Früchte und
reinen wirklichen Fruchtaeichmack und dienen zur Bereitung
köfilicher erfrtfchender Getränke, Limonaden 20., sowie als
Zusatz für Seliers, Weißbier usw. Ebenso vorzüalich sind
sie als Beiguß zu Puddings, süßen Speisen usw 1 Originale
flasche ergibt 5 Pfund vollkommen haltbaren Limonadefiruv
und kostet nur 75 Pf» weshalb ein Berfuch fchon sehr
lohnend ist.

Niederlagen in den bekannten, durch Schilder kennt-
lichen Drogerien, die »Original-Reichel-Essenzen« führen,
wo nicht zu haben erfolgt Bersand durch Otto Reichel,
Berlin EO. 33. Man achte aber stets aus Maike »Licht-
herb" unb nehme nichts anderes, da nur diese für volle
Echtheit des Fabrilaies garantiert. Das wertvolle, reich
illustrierte Rezeptbuch »Die Destillierung im Haushalte«,

 

 
 

zur Selbstbereitung von Co nac, man: nnd ämtli en e
LWIM 2c.‚ vollständig kostegnfeei· I Q tbten

Ein schöner, matter Anstrirh fiir Fassaden und
Jnnentiinme wird dem glänzenden mit Oelsarbe
usw. heute vielfach vorgezogen, vorausgesetzt, daß
ersterer dauerhaft ist, weder abfärbt noch dläitert.
Diese Eigenschaften besitzt neben weiteren Vorzügen
in hohem Maße die seit längeren Jahren im Handel
befindliche Dauersarbe Jndurin (Seine). Näheres
über die Verwendungsweise enthält der Prospekt,
welcher aus Wunsch lostenfrei erhältlich ist von der
Firma R Avenarius & Co., Berlin, Stuttgart,
Hamburg und Köln oder der nächstgelegenen Ver-
taufsstelle Georg Rothen, Trebnitz i. Schl.

 

t nannten-sama
bei nicht zu boh. Anz ges. Off. erb.
u. A. an. 48 ooitlag. Orest-en

Gallenfteiuleideudeu
teile ich gern aus großer Dankbark.
gegen Rückporto ioftenlos mit, wie
ich v. meinen langj Leiden schmerz-
los u. ohne Operation in 24 Stund.
geheilt wurde. Frau k. i. Ober-
sßoitaififi. III-wiedersa- Kön
a. Rh, Lübeckiir 20.
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, leistet lm‘.’80mmer, Wenn - »
die Hausfrau gern kurze » «

„Küche macht, . f"
‘;- unschätzbare «
· Die n s t e. '  
 

srei ski- alle Bruchteiicnie.
Einsache Hauskne, die jeder anwenden kann.

Ohne Schmerz od. Gefahr, Zeitverlust od. Arbeitsbeeintriichtigung. «

 

uueutgertriche Prenesxirduug für eine.
Jch behandle Bruch ohne Operation, Schmerz, Gefahr oder Zeit-

verlust. Wenn ich das Wort »behandle« gebrauchte, so will ich nicht damit
fagen, daß ich den Bruch einfach zurückhalte. nein. ich meine eine »Be-
handlung«, die wirklich eine Kur ifi und Bruchbänder für immer un-
nötig macht.

 

Unter den Tausenden, welche diese Methode ge-
heilt hat, befinden sich auch: Herr Otto Meinhardi
Lambrecht, Weisenweg (Pfalz) Bayern, ein Gärtner-,
welcher im Alter von 51 Jahren von einem öjähr.
Binchleiden geheilt wurde, weiteres: Herr Eotilob

. - j! „g.- ;—.;.-«.«.s«-,—;»;-.,-.»z Walz, in der Meierei Rosenstein, Stuttgart, Württbg.,
sei-Ess·«..«».«J:,:-».-szkeizsxjjss welcher im Alter von 52 Jahren von 25jährigem

« «-.·«« «·k;s·,:-;-zx;«-.z-«:·s" Bruchleiden befreit wurde, ferner: Herr Stefan Neu-
· -·'·’."·«"-ki rgann, Schießgosse 745,chå)ie;istaåiltl a. d. Zagt-sichre

.. ( ohmen)Oefterreid;‚roel er m ter von ehren
LHeldbuckel. ohne Operation von einem 18jähr. Leiden befreit

wurde und dessen Heilung ein Arzt feststellte, weitere: Herr I. Spitzen
Faswald 41, Post Zöbern, Niederöfterreich, ein Landwirt, welcher im
Alter von 34 Jahren von 20jähr. Bruchleiden geheilt wurde; Herr
J. Künzii, Schuhmacher, Josesstraße 38, Zürich, welcher im Alter von
55 Jahren von einem 30jähr. Hodendruch geheilt wurde und: weiters
Herr Iacob Heidbiickel, Suerstraße 2, Essen-West (Rheinland), welcher im
Alter von 54 Jahren von einem 6jährigen Bruche beseelt wurde.

Um Sie und Jhre bruchleidenden Freunde zu überzeugen, daß meine
Entdeckung tatsächlich hervorragend ist, bitte ich, sie ohne Kosten für Sie
auf bie Probe zu stellen. Bedenken (Sie! Jch versuche nicht, Ihnen ein
Bruchband zu verlaufen, sondern biete Jhnen eine absolut vollkommene
und dauernde Kur, das heißt, Befreiung von Schmerz und Leiden, eine
wesentliche Erhöhung Jhrer lörnerlichen und geistigen Energie, mehr
Freude und Genuß an den schönen Dingen des Daseins und Jahre
glücklichen und zufriedenen Lebens werden Jhrer irdischen Zeit zugeführt.

Senden Sie kein Geld, sondern stillen Sie einfach den angehängten
Coupon aus und markieren Sie auf der Zeichnung die Stelle des Bruches,
und schicken Sie mir den Coupon. Vernachlässigen Sie diese wichtige
Angelegenheit nicht einen Tag, lassen Sie sich nicht länger von billigen,
sertiggemachten Bruchbändern foltern. ·

— Mein bemerkenswertes Angebot ist das ehrlichste, das 1e gestellt
wurde und alle Bruchteidenden sollten es sich sofort zunutze machen.

(Coupon für freie Behandlung.
Markiere auf der Zeichnung die Stelle des Bruches, beantworte

die Fragen und sende diesen Ausschnitt an "I. s. BIGE, Ils-
Lid. (Dom. G. 2340). sicut-Castor- Giro“, London |-:.c.,
England.

m W". Alter? ...................................................................................

Wie lange bruchleidend? -................................................

Bett-im Ihnen der Bruch Schmerzen? .....................

Tragen Sie ein Bruchband?

Name -.

Adresse

 

  
 

 
 

  
 

 

 

 

 
   
 

„Ferramat“
ist der Name der seit 45 Jahren sich millionenfach glänzend bewährten
Dr. Stockmann: Eioonpillen. überrafchende Erfolge bei großen

Blutverluftem bei Bteichsucht, Biutarmut. Schachtel ER. 1.50. Aerztlich
empfohlen und verordnen

Eisen 0,035 g, Kohlehyd. 0,1 g, Pflanzenextr 0,1 g, ar. Gumeni 0,05 g.

"" Depart Apotheke zu Trebnin.

Drncksachen aller Art
erti en nell, ander und billig

i g sch i Ist-sterer Ie- Iärtin, Trebniß i. Schlei.
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drücklich K at h r ein er s Malzkassee zu verlangen.  

 

  

  
  

Zwanzigjährige Verbreitung und

größte Beliebtheit.

Vollkommenste Fabrikation in der

größten Malzkasfeefabrik der Welt.

Unbedingte Reinheit und Unver-

Stetige Frische infolge des großen

Unzählige Anerkennungen von Aerzten

UT « Umsatzes.

PU- ä?

EIN
T und Konsumenten.

Sie tun gut, dies beim Einkauffo beachten und immer aus-

 

 

 

Was ist das ;

beste Gewürz i «
für Milch— und Mehlspeisen? i  .

 

 

 

  Dr. OelkHEl"
Derselbe ersetzt die teuren Vanilleschoten vollständig u.

Vanillen-
Z u 0k e r. .0. '. ‚9:? Ehe-r ‚.f‚_

ist ausgezeichnet durch seine Billigkeit u. Ausgiebigkeit.

Zum Backen nur das echte Dr. (Miller’s Backpulver.  
 

i

 
 

reell, diskret und
Bat Geld schnell verleiht an
jedermann, mäßige Zinsen. Provisiott
vom Darlehn. Glänz. Dankschreibem

0. Gründler. Berlin W. 167,
Friedrichstr. 196. Handelsg. eingetr.
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kordsefseinkuestarktnr 6.30 u. 7.20. Jed.
erfreuend.Geschenkdirektv.Korbniöbelfabr..

Julius treibar, Srimma 450.
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Deutsche eratkl. Roland-Fahrräder,
Motorräder, Näh-, Sprech-‚ Schreib,
u. Landw.-Maschinen‚ Uhren, Musik—
instrumente u. Photogr. Apparate auf
Wunsch aufTe Izahlun . Anzahl. bei
Kultus-dem v. 20M. an. onatl.Abzahl.
'von 7 M. an. Bei Barzahlun liefern
sahns-der schon v. 56 M. an. ahrrad-
znbohör sehr billig. Katalog kostenl.

I Roland - Maschinen - Gesellschaft
m 2 _—

Sy piiiiiisoii

bei geringen Aufwen-
dungen sehr elegant
auszusehen. Siemüssen
nur die vorzüglichen
Favoritschnitte be— ,- ,-
nutzen. Für die Hz. — _t/ -
schneidereiganzunen - [y

  

 

   Moden-Album ,
(nur 70 Pi’. fr.) -
u.daedugend- .- »
Moden—Album “7. »
(60 Pf. fr.)

von der Ver-
kaufsstelle der Firma oder wo
nicht am Platze, direkt von der
Internationalen schreitet-rann-

faktur, Dresden-N. 8.

behrlich. »

wirkt ein zartes. reines Gesicht, Anleitungdqrehdas ‚
gofimg' ingenbfrifdfeß Maneben, Grosee Favorit /

weiße, sammetweiche Haut und
blendend schöner Teini.

Alles dies erzeugt die allein echte

Sterbens-fees s giiinnuiirh · Seife
von Bergmann & 00.. Radebeul.
St. 50 Pf. bei Georg Rother,    08k. Schulz, los. Platsch in zrebnie. 

 

Ich-eerkläre 

 

jeder grau, wie ich eine selten leichte
Entbindung erreichte. Näh. mit
300 Danisagungen geg. Rückporto.

Frau H. Johannes, Bremen I/336.
 

   

 

   

 

   « ,· bar um lind in Saum.
» Liefern: an! VII-nd wr-

'I" o I z o II I u n I-
Anzahlung 20——40 I. Ab-
zahllng monatlich M. 8—10.

Wsssks II- 180

Mogenleidendeu
teile ich aus Dankbarkeit gern und
unentseltlieh mit, was mir von
jahrelanaen, gualvollen Rasen- u.
kerdanungsiefchwerden geholf.
hat. A. Hoeok, Lehrerin,
Sachsenhausen b. Frankfurt a. n.

 



VerschönerunggsBerein » « . - ..
Aan‑ - Sonntag, den 11. Juli 1909: —

Am Dienst-in den 13.Jnli- Eröffnuugs - Feier

abends 81/2 Uhr:

Versammlung
meines ueiierbauteii Tanzsaales

mit Parlett nebst Gesellschafts-Zinnen

iin Wernerschen Saale hierselbst.
Tagesordnung:

in Liebetmtt bei Auras.

Hierzu ladet ergebenst ein

1. Bericht des Vorstandes nach § 8

Gustav Scholz,

 

Fahrräder
leerte Reklame

zu ermäseigtem Preis

Schulz. keins-aller
Steinau a. 0. 34l.

Schläuche 190 2.30 275 350
Decken 1.95 2.75 375 525
Starke Geblrgsdecken 4.75 625

Uhr samt Kette
fiir nur M. 2.—

Wegen Anlauf großer Quanti-
täten Uhren veriendet schlesisches

 

 

 

 

BorstandsergänzungssWahlew
. Beschluß über Abhaltung eines

« Souxmeiseftes
Die Mitglieder werben ersucht,

vollziihtig zu erscheinen und möglichsti
viel Freunde und Gönner dcs

des Statuts.
2.
3

 
 

. x ‚ , ° « ⸗ " ‚ Exporthaus: , _

Mmä m WYTPMZFHZUD {5011561112106 Und 0511051102566“, .. I prachtvolle vernahm. 3611m-
« Lieb-UND diestazisiounuksienudk samt ·- -· - ...,..‚.....„..

 

schöner Kette für nur M. 2,
wie auch eine sjiibeige schrift-
liche Garantie-. Bei Abnabme
mm 3 Stück M. 5,50, 5 Stück
M. 9. Ver-fand p. Nachnahme

hurda das

Schlcftiche Exvortliaus
l. Gelb, Neusandez I73.

"« I NB. Für Nichwqss...Geid retour.

Montag, d. 12. d. M»
vormittags 9 Uhr,

werden aus dem Rotterschen
Sägetoerl in Auras

l Kuh, 3 Anfer-
schweiiie nnd einige
Frauer Brennljolz

öffentlich meistbietend gegen Var-
gaytung versteigert.

g. Regier, Zwangsverw.

Kmtt-«isttes«

©©©©©©©©©©©©©©©©©©©©O
Einem bochgeehrten Publikum die ergebensre Mitteilung,

daß ich mein seit langer Zeit geführtes

Schuhgelchått
wegen hohen Alters meinem Nachfolger, dein

Schuhmachermeister Herrn Franz Setzer
übergeben habe und bitte. das mir geschenkte Vertrauen dem-
selben übertragen zu wollen.

Gieichgeitig gebe ich beharrt, daß ich mein

 Silbere GUW
Nester-Handlungen

werden in allen Ortschaften von
leistungsfäbiaem Hause eingerichtet.
Kleine Anzahlung erwünscht. Laden
nicht notwendig. Offerten unter
V. 1503 an Hausen-teile 81.
Voglor A.-E.‚ Breßlan.

breit-irrt Sulntlitrieitinaeiitberint rein 7. Juli 1909.
Der Auttrieb betrug: 1314 Rinde-r 1872 Garraum, 1154 115151.,

172 Schafe. Biere-ei vom letzten Markt Uebersiand: P5 Rinden lSchtoein,
...„ Kälber, 51 Schafe. Es wurden gezahlt für 60 time- ele Steuer:

Bebeubgew. Schlemmen.
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" D Elen. Vollst. wegen. blies-D Schlachten bis 5 J. —-. --72

O w “0303396700“ ·- genüge steissgah inicht ausziexsin 1:33? 211097111811. THE-z äg —åg
« g gen. ‚rt'e unae un erc en . . . ·- —-

l äuuigrrrsgfiiflteu Preisen weiter führe Und bitte um geneigten K »Man geääbrte g111;?! ieben Auårslb h Schi O g: ä; www

" albenu. übe. o ..ausgein. a . . a tut-. — —-an“ Wilhelm Walter. Ins-» „6..... m... »Musik«-W as »- 7 s. 2s..--9 .1-..
esnpfjehkt m— sphr billig : » Izgiausgexä Pilzen-? weiggsäiultbertiltm jüng. Kühe zc. Eile-X 42 «50

« « " " ggen·re eun ae..... «-, ©©©©©®©©©©©m©©©©©© B »Um 2.15. ausgemästm m » 5 am,“ 33 _35 6M,
Ruhm?! Bürge! Bannen-ig- jüngere Butten . . . . . . . . 26-30 52 -57

’ Mäßi eniibrte «iin ere und ältere Ballen 23-25 bis 51‑ - it e 1_ g ..
Quebmts. » Gering geniibrte jüngere und ältere Pullen . . . bis 33 —-

— e u m a . c Kälber. fs.Mafikiilb.(Bollinilchrn.u.beite Saugliilb.) 38 48. 63—-73
Mittlere Maftlälber und gute Saugliilber i . . cis-sil- 48 -58

‑‑‑. —' _ Ger. Sauglalln u. ält» ger.«geniibrte Kälb. (Freffer) bis 31 bis 47

Wie Gicht, GelenksRheumatismus, Gliederiveh, Jschias, S ü: ans 9202161111111: Und rüngete moflhammel 23—3? gis-K
E .. . J- Gelenlentzünduna, Sieinleiden usw. in zabliosen Fällen ältere 2246561111111! ' i « b. (5.4,. M innier bis—27 :
I ec len mä ““d’m‘m” l" nd Il El‘fOI 011 “WM“ « 115 g genährte Amme un ‚ein (- Ml 49 51 60 63bessertwmm g aDZO 0 g »wenn-W See-weisse Voer sei-i Rassen 661.11.51... 11.1 /. J. —- —».

III-. und trockene SchuPPOnfloohto 99 ⸗ .4. ÜIBHQÜQC Schwetne . . . » . , . . « 47-48 59 -bÜ

amph- Ekzems, Elm::mmr.. stehende frei-billige Anerkennungeschretbenx .39. Es Wermg entwickelte 612111111" “im“ 68012 . » W 46 -...

OfleneFusse Hm- A. S. in G. schreibt: Ich litt 2—3 Jahre .c _: Ueberftand verbleiben: 16 Rinden-, 27 Schweine, 60 Schafe.
an Gichtk i0 daß ich illichlckiltktc Etchmcijzsn

hatte, inan mußte mich in das Bett tragen! .
Ich hatte zwei raubte, ließ auch von verschiedenen ,-
(«-«"-Ztellen Gichtutittel fornrren, til-er es war umsonst ' "
Endlich wurde ich auf Limosan aufmerksam, ließ
irlbigeß schicken und war überrascht oon der Wit-
iitngl Die Tchineizen ve schwanden batd, und
nach zwei Tagen konnte ich das Bett ber-
lasfen und spazieren gehen! Es ist jetzt
ein Jahr vergangen, ohne dass sich
die Krankheit wiederholt hätte. was sonst mindestens sechsmol
p rssiert wäret Dieses nah-: ich nur Jorem ausgi. zeichneten Mittel zu verdanken !

Jetzt ist die beste Zeit znnt Vorbeugent

Alle, die in 1) Hunderte solcher Zeugnisfe itn vollen Wortlaut-
qleicher Weise 2) eine interessante, belehreude Broschüre.

i-.-iden, erhalten 3) eine Probe unseres Gichts u. scheuten-Mittels
Und psstftei durch unsere Verfandapotbekel Kein Geld,

"2411111011116... Briefmarten, sondern nur Adresse einsenden an

Ghemlsches Laboratorium „Limosan“, lebaoh Nr. 534 A (Sachsen).

NB. Den Herren Aerzien sieben arößere Dosen u. Literatur zur Verfügung

VI- Bestandteile: Aetbyleniniin D. R. P. 1, Glylolollparaphenetidin

 

lautenden, Boingooohwflro Ador-
hoho, böse Finger, m. Wunden

lind oft Ich: hurtnllckig;

im bisher vergeblich hoffte
hellt zu werden, mache noch eines
Mot- mit der bestens 178'th

RING-SALBE
[m- u. “unfrei. Dozent. 1.15u. III

Nur echt in Originalpacku
volle-erfindet und mit Kis-
Elch. Schubert t Co.‚ Weinhaus.
Fllsohuogen weise man sur-lich

VacttrNaphdje 16 Walrat20 Bou-
Ioof. , Venet.Terp.‚K’umpferpfl.,i’eru—
Warm ja 5, Eigelb 35, Chryaur. 0,0,
. Zu dabe- in den Apotheken. «

finalinnr Itrsdnittenteriitii 11111 7. Zult Miti.
Bei schwachein Angebot war die Stimmung ruhig und Preise blieben

unverändert. Weizen seit. Roggen schwache Kauflttst. QM“: Vksusskstk
wenig Geschäft, andere Gerfte ruhia. Hafer matt.

Biltortaerdsen ich, 25 —26 Mark. Kleine (Erhielt fest, gelbe
22—23 Mail, grüne 23-—24 Mark. Weiße Stieisebniltlev behauptet,
20,00—21,00—23 00 2.. Pierdedodnen fest, 19,00—19.20 M. Brunnen
behauptet, gelbe 14,50—15,50, feinste darüber, blaue 13,5J—14,50 Matt.
Wirken fest, 20.00 —21,l)0 Mark, feinste darüber. Peluichlen fest, 21 bis
22,00 1010.100 111g. Mem behauptet, p. 100 219. einsah Sack Brutto Wetzen-
nach! 00 40.25—41,25, Roggeninebl 0 28,00" 29,00, Hausbacken 21,00 bis
27,20 M. Speifetartosseln r). 50 Klg. 1,50—1,80, Kartoffelfabrtlate fest ver
100 Kla. einschl. Sack bei Waggonlad. Kartoffelaieh126,7o -26 M. Kartoffel-
hörte 26,25- 25,50 Mart. Oelsaaten. Hanfsiiat ruhig, 20,00—21,00 M.
Schlagleiniaat ruhig, schlesische 22,0J—25,00 101m, russiiche 22 bis
24—— 26 M» Letndotter ohne Geschäft, 21—22—23—24 Mart. Mais
ruhig, 16,75—17,25 Mari. Rapsluchen ruhig, 14-14,50 Mart. Belangen,
schief. ruhig, 16,50 -- 17, fremder ruhig, 16 -—16,50 Mart. Palmlerns
suchen ruhig,14.50, Roggenfutterinebl behauptet, 13,25—13,50 M. Weizen-
tleie ruhig, 13—13,25 Mark. Kartoffelflocken 17,00 M» fr. Stat. schlei.
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Auch in den Apotheken der Um-.
gegend, u. a.

Shdhpothoke Aura.

| isiliitin Butsu-til l

 

   
    

   

 

 
 

 

          

 

  

 

    
 

 

    
 

 

        
 
       

Fabriten, alles per 100 Rgr. Heu per 50 Klg. 4,00-4,30 M. {Roggen-
(Schieben: sind 6051:“)- bas. 4.5 mich". d. G. 1, eiiigi. Salz d. (B. 04, Liibiorcrrbonai 0.1. langhrob v. Schock 40-—43 M.

- 103irnäeueßgueiuW'
ge ‑. au re I Breslatn Gleiwitz, Mogau, Grolls-tm Liegnitz, Militfch, Reisfe, Neumark,
M. 8° 10 Pfund Wiss e. l i |
5m“; “.10; 10 i 7. 7. ff 6. 7. 6. 7. f 1. 7. 2 7. 30. 6. 3. 7. 30. S-

XJZEVFZFJZH M MS Wetzen - . . 2910 25,31 28,50 26,50 «- .—- ‑‑‑..‑‑‑ 28 80 28,40 30.70 28,50 27... 26,33 292972930 29,... 23,70
M 15 20, 10 100 „ Roggeu . . . 19 50 17,40 20.301830 18,8.) 18,40 19,6.) 19,40 19,50 18.20 19,20 18,70 19,50 18,20 19.-- 18,40. . . 100 „ Seen- 15,—— 14,— 18,50 16,50 .. ,- ---.—— 17.—— ‑‑‑. 19,—- 18.-- 17,—— 16...- ‑‑‑. —.-— 19,—-— 15,60

_. . ,- 100 „ Laie- 20,— 18.-— set- 2.1..— 20,- 19,70 20,20 20,—- 20,20 19,—- 20,.— 19,60 19,60 19,—- 19,4) 18.--
« aoa knien 25.—18— 25,.- sen-—- —-,— ‑‑‑‑⸗‑‑‑‑ 30.—-— see-» ··.—- —·-.-—- ——,—— s-,—— —----- —--—-s 26.-— 22.-

,» " 100 „ Kartoffeln 3,60 3,—- —s,- -—-,- -,-—- —-,-— 4»— 3,60 560 3,- 4,— -— —- 4.40« 8,80 --,-— -—,—
111115 Butter . ‑⸗‑‑.‑‑‑ gis-—- — — --—.—-· -—-,— -—.-— 2,20 180 ——,-—-- —,-- 2,20 ‑‑‑.‑‑. 231 2,— -—,—- —,—-

25551100 1 Mandel Eier . . . .... .-«.--« —,— —,—— —»,—- —,·-- ....... ....„... —- —,-s-- —-.75 ‑‑‑.‑‑‑‑ ——.85 -—‚8O ‚5,... ‑‑‑.
515"“; 100 Kilo Heu . . . . 8,60 8,“ -—-,—- —--,-—- --,-— —,—- 8,40 6,—— -—--.«-- —--‚-— 7..— --.'-— 9,-- 640 7."- 6.-
·· - „m 100 . Seequ . . ‑‑‑. ......_ ‑‑‑.‑‑‑ —,— —- e.- 5,80 —. est-to 5.3 6-— est-I 24 so

Wunbiaueeoreräe 0011118111021th ....____‚__‚ W ».-,.W-.W -__..»W—W

eschliffene 101. 25, 80; 10 Pfd. 8 r 13210.. Patichiau, Boten, 81111101119, Ratibor, Stubenberg, Titel-um Wortlau,
Halt-dannen ER. 10, 12, 15; « e. 3 7 1' 7‘ 6 7 7 7 1 7 2 7 3, 7. 7, 6
0 2311. schmis dann-umta- ' ' « ' ’ '
uueeifil.m-20. 5.30- Drum-U 100 tin Weizen . . . . 28.50 26—- 29 2025,-— 28,30 2670 ‑‑‑‑.‑‑ ——-.—-- 28... 227,60 28,50 2750 2910 28.-— 29.—- 28,60
Filum arm d- 01.3. miß- ioo „ Rossen . . . 19,—- 17,80 19,60 18.— 19,—- 18,-- 18,8.) 17 60 19,— 18,50 19.—- 18.— 19,50 185.) 19,20 18,80
Wiss Weswin 3”- 515-50: 100 „ Gerte-. . . . 15,—- 14,20 17,50 16.-—— ‑‑..‑‑ ‑‑‑..‑ 19 1550 —,--·— ‑‑‑‑‑.⸗‑‑ 19.-- 16-— 19,—- 18..» -—---- — —-

epee wenn. Bei-fand traute v. ioo „ Laie- . . . 2««.—— 186.) ten-—- 18,-— 1950 18 3J 19,6.) 18,50 21.—— 2080 19.50 19.- 20.“ 19.-- 20.- 19.20
NOT-I- Umtsmits UiRückUsbms 100 kniest . . . 32.—- 2444 24. « Irr-— —,...- ..»,.... _.‚ ....-- 28 ‑‑‑ 24—— 24, « 18 — sit-— —-,——— —,-— ‑...‑.
M“ PMOPIIWMI Stimm- 100 „ Kanonen . 4,60» 4,40 440 3.-- ‑‑‑.⸗‑‑‑ —,---- 3,4.i 3.20 6 ·- 463 3,60 2,— 4,— —,- 4,60 4.-»
Beiseiiem bitte um genaue Adr. i 11110 Butter , ‚ 2,6.) 2,—-. 2,20 2,»-« -—,-- —-«,-«-— 2,20 2,-- 2,20 1,80 —---,.-..- -..«... 2,... „,... 210 1,9.i

Beim-Mit 811011801, lMandel Eier -—-.9J --85 - —--.—-— —,-«s- -«««-,s-- —·.sU·--.75 —,9J -—,«- —-—«» —— —- -.75 an,“ -—.85 O75
806021,Boßßtlfmfiöhmen. 100 Kilo Heu . . . . 760 7.- 850 7,50 —-,—- «---,-- 6..bll 6,-- 11.-— 10,- 8.-— 6—— 7.—- ‑‑‑.‑‑‑‑ 7,-— 6--

. wo toter-r . . . 6,80 6,- 6,—- 4‚—— —,-- --.--« 6,—— 4,80 8— 5,60 6,-— i-— 750 450 7,- 6,-»

Druck und Seeing: Maretzle & Mart tn. Texbuitz i. Schi. —- {für den Inhalt verantwortlich: P. Martin, Trebnitz.



Nr. 28.
 

V a b a n q u e.
Detektivromau von F. Eduard Pflüger.

(Nachdruck verboten.)

Ss (Fortsetzung .)

»Ich reiße ihm den falschen Bart herunter
Und mehr als je fällt mir plötzlich bei dem
Toten die furchtbare Aehnlichkeit auf, die er
mit mir hat. In diesem Augenblick ist auch
mein Plan gefaßt. Dieser Tote muß Günther
«Malling sein, und ich werde als Robert das
""Weite suchen.

Es war eine schwere, unheimliche Arbeit-
die ich in der nächsten Stunde vollbringen
mußte, ich wusch und rasierte die Leiche.
Glücklicherweise hatte mein Bruder für die
Arbeit am Kasseuschrank seinen Rock ausge-
zogen und die Wunde, die der scharfe und
schmale Dolch gemacht, hatte wenig Blut aus
dem Körper hervortreten lassen. Ich konnte
also vorsichtig die Leiche entkleiden und sie
in meine Garderobe stecken. Mir standen
fast die Haare zu Berge, als ich den Dolch
»zum zweiten Male, nun aber durch meine
eigenen Kleider in die Wunde stieß und es
war mir, als ob ein höherer Richter zu mir
spräche, als die Wunde von neuem einen Blut-
strom ergoß. Ich will Sie nicht mit den
grausigen Einzelheiten langweilen, Sie haben
recht, das kann ich ja alles vor dem Unter-
suchungsrichter zur Sprache bringen. Kurz,
ich verließ als Robert Malling mit dem we-
nigen baren Geld, das die Tageskasse enthielt,
das Haus, nachdem ich vermittels eines ganz
einfachen primitiven Hebelmechanismus die
Tür von innenverschlossen hatte. . . . .«

»Das wissen wir, das haben wir ent-
deckt, der Federhalter fand sich und ich habe
Ihnen das Mauöver, das sehr geschickt aus-
geführt war, ohne weiteres nachmachen
können. . . . .«

In diesem Augenblick trat Mr. Wood-
house ein und nachdem er vernommen hatte,
um was es sich handelte, war ersofort
bereit, eine Million Dollars Kaution für die
Freilassung seines Schwiegersohnes zu stellen.

Der Polizeichef erklärte ihm aber, er möge
zunächst abwarten, ob Herr Malling denn
auch unschuldig und dieser Kaution wert sei,
er könne doch einem Mörder und Einbrecher
nicht seine Tochter zur Gattin geben und
werde doch auch nicht Geld für ihn aufwenden
wollen.

Woodhouse wandte sich statt jeder Antwort
an Malling mit der kurzen und bestimmten

rage:
F «Mr. Malling, Sie sind gegen mich stets

aufrichtig und ehrlich gewesen, geben Sie mir
eine klare Antwort, haben Sie das Verbrechen
begangen, dessen man Sie beschuldigt?««

' »Ich will Ihnen so klar und bündig
antworten, als ich kann: Nein, ich habe es
nicht begangen.“

»So erklären Sie mir, wie kommen
die beiden Herren darauf, Sie zu verhaften?"

»Ein Zusammenwirken verschiedener Um-
stände mußte allerdings den Verdacht des
Mordes und Einbruchs auf mich werfen. Den
Einbruch habe ich überhaupt nicht begangen
und der Mord war eine Tötung aus Notwehr.
Aber auch diese war keineswegs beabsichtigt,
es kam alles so ganz von selbst. In dem-
selben Augenblick beging ich allerdings ein in-
tellektuelles Verbrechen, die fälschliche Besitz-
nahme der Lebensversicherungssumme von einer
Million Mark, aber wie Sie wissen, habe ich
das Geld, nachdem ich die Verbindung mit
Ihnen angeknüpft, abgelehnt, also das Ver-
brechen tatsächlich nur intellektuell, nur im
Geiste begangen.”

»Dann ist’s gut," erklärte Mr. Wood-.
house, »dann biete ich eine Million Dollars.·
als Kaution für die Freilassung meines Schwieger-
sohnes.« ·  

 —-W--_—

»Wir danken,« sagte Dalberg kalt, denn
wir find in Deutschland nicht gewöhnt, für
Kapitalverbrechen Kaution anzunehmen. Ich
habe den Befehl, Herrn Malling zu verhaften-
die amerikanische Regierung hat ihn aus-
geliefert und es bleibt mir weiter nichts übrig,
als mit ihm nach Deutschland zu reisen, um
ihn in die Hände der ordentlichen Gerichte zu
geben!”

»Dann werde ich mich zunächst tele-
graphisch an den deutschen Gesandten in
Washington wenden.«

»Sie werden dazu keine Gelegenheit haben,
denn wir fahren in zwei Stunden nach New
York ab.”

»So wird es Mr. Woodhouse tun.”
»Dagegen kann ich nichts einwenden, aber

ich mache Sie darauf aufmerksam, daß jeder
Schritt zwecklos ist und nicht nur zwecklos,
Herr Malling, sondern schädlich.«

»Gut, Sie haben recht. Noch eine Frage,
sind Sie der berühmte Detektiv Doktor Dal-
berg, oder gibt es noch einen zweiten dieses
Namens ?«

»Ob ich berühmt bin, weiß ich nicht,
kümmert mich auch nicht,« antwortete Dalberg
kalt. »Ein zweiter Detektiv meines Namens
existiert nicht!"

»So mache ich Ihnen folgenden Vorschlag:
o’ch gehe ohne jede weitere Weigerung und
Zögerung mit Ihnen nach Deutschland und
von dem Augenblick an, wo ich in den Händen
des Untersuchungsrichters bin, ist ja wohl Ihr
Auftrag auch erledigt?«

Dalberg nickte.
»Gut, Sie sind dann frei, und können

tun und lassen was Sie wollen.«,
Dalberg nickte wieder.
»Dann bietet Ihnen mein Schwiegervater

eine halbe Million Mark für die Herbei-
schaffuug der untrüglichen Beweise meiner
Identität.«

»Ich soll mich selbst desavouieren? Niemals--
»Ein sehr unglücklicher Standpunkt, Herr

Doktor, den Sie da einnehmen. Man erzählt
sich in Berlin so schöne Geschichten von Ihrer
absoluten Gerechtigkeitsliebe und jetzt wollen
Sie sich der Forderung entziehen, dem Rechte
zum Sieg zu verhelfen nur aus dem Gefühl
der Eitelkeit heraus, das Ihnen verbietet, einen
offenkundigen Irrtum einzugestehen.«

»Nein, das tue ich nicht, aber Sie werden
mir zugeben müssen, daß ich außer stande bin,
in einer Sache für beide Parteien zu arbeiten.”

»Es gilt aber doch dem Rechte zum Siege
zu verhelfen.”

»Das wird schon das Gericht tun, Sie
kennen ja den bekannten Grundsatz, daß es
noch Richter in Berlin gibt.”

,,Also, Sie verweigern mir rundweg Ihre
Hilf-Fig

» Ch“
»Sie wollen sie mir unter keiner Be-

dingung gewähren?"
»Doch unter einer einzigen."«
»Kann ich die erfahren?“
»Wenn Sie den Gedanken aufgeben, mir

eine Belohnung auszusetzen.«
»Ah, ich mache Ihnen mein Kompliment.«
»Daran liegt mir wenig, noch weniger

liegt mir an dem verdächtigen Achselzucken
Ihres Schwiegervaters, der wahrscheinlich nicht
verstehen kann, daß man lediglich um der
Sache willen arbeitet und eine halbe Million
Mark wie nutzlosen Plunder in die Ecke wirft.
Sie haben mich einen Mann des Rechtes ge-
nannt. Ihr Recht soll Ihnen werden, daraus
verlassen Sie sich, ich werde Ihren Fall in die
Hand nehmen, mehr kann ich Ihnen nicht ver-
sprechen und nun bitte ich, mir freundlichst in
den Wagen zu folgen, damit wir unverzüglich
abreisen können.-«

»Und wen wollen Sie mir als Ver-
tretung für Doktor Vitter zurücklassen?« fragte
Malling mit einem leichten Lächeln.

»Sie haben ja mein Memorandum, das
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heißt den vollkommenen Entwurf nnd ich werds
Ihnen in Berlin einen jungen Herrn vorstellen,
den Sie zu der Errichtung des Walzwerkes
hierher senden können. Es ist auf ihn abs-
soluter Verlaß und ich danke den größten Teil
meiner Wissenschaft ihm. Ich darf’s Ihnen
ja jetzt sagen, daß ich mich bei dem betreffenden
Herrn genau informierte, damit “ich leichte:
in Ihre Nähe gelangen konnte und die Ideen
stammen lediglich von diesem Herrn.«

Malling schüttelte den Kopf.
»Also so weit vorausschauend haben Sie-

gearbeitet, wo es doch genügt hätte, mir einfach
mit dem Hastbefehl unter die Augen zu treten.

»Oh, nein, das hätte nicht genügt, ich
mußte Sie in Ruhe beobachten, um zu den
materiellen Beweisen auch die psychologischen
hinzuzufügen-«

»Und die haben Sie gefundeu?"
»Vollkommen, Herr Robert Malling. Ich

möchte sogar sagen, die vollkommensten, die
es gibt. Ich habe Eharakterzüge auszeichnen
können, die Giiuther Mallings Wesen so ent-
scheidend widersprechen, daß mir für den
Identitätsuachweis keinen Augenblick bange ist.«

»Ich bin bereit, Ihnen zu folgen, Herr
Doktor Dalberg«

»Einen Augenblick noch,” warf Mr. Wood-
house ein, ,,ist Ihre Abwesenheit von be-
sonderem Einfluß auf unser Geschäft, Mr.
Mailing?”

»Zuuächst nicht. Herr Doktor Elßner
wird den Abbau der Kupfermine in richtiger
Weise auch ohne mich besorgen können. Das
Modell des Tiefseefahrzenges ist in allen Einzel-
heiten genau, und ich kann zu seinem Bau
einen Ingenieur, der viele Iahre mit mir zu-
sammen gearbeitet hat und mich vollkommen
vertreten kann, senden. . . . Sie wissen ja
auch, kein Mensch auf der Welt ist un-
ersetzlich.....«

»Und für das Eisenwalzwerk berufen wir
telegraphiseh den von Herrn Doktor Bitter-
Pardon Dalberg, empfohlenen Herrn.« »Wenn
Sie wünschen, Mr. Woodhouse, werde ich
persönlich an ihn telegraphieren.«

»Das wird um so wirksamer fein."
»Schön .....” Mr. Woodhouse trat

auf feinen Schwiegersohn zu, reichte ihm die
Hand und fuhr fort: »so werde ich mit meiner
Tochter so schnell als möglich nachfonnneu,
um Ihnen in Deutschland, wenn es nötig sein
sollte, zur Seite zu stehen . . . . good by,
Malling!«

Er winkte seinem Schwiegersohn zu, ver-
beugte sich kurz und höflich vor den beiden
Polizeibeamten und verließ das Zimmer.

Dalberg war, wenn er seinen Zweck, die
Ermittelnng eines Verbrechers und dessen Fest-
nahme erreicht hatte, von einer außerordent-
lichen Milde und Nachgiebigkeit, besonders
wenn es sich um einen Mann der guten Ge-
sellschaft, wie Malling, handelte. Er ließ dem
Verhafteten daher alle möglichen Freiheiten,
gestattete ihm, natürlich unter ständiger Auf-
sicht von Dick Brown, seine Papiere zu
ordnen und Befehle für die Weiterführung des
begonnenen Werkes zu erteilen. Er war be-
reit, ihm in Hamburg oder New York, wo
man sich traf, eine längere Unterrednng mit
dem neuen, von Dalberg selbst empfohlenen
Betriebsleiter zu gestatten, kurz er tat alles,
um den Entgleisten die Schwere seines Schick-
sals nicht fühlen zu lassen.

Endlich verließ der Verhaftete und seine
beiden unfreiwilligen Begleiter nach einem etwas
kühlen Abschied von Becky, Leadville und man
setzte die Reise in dem eleganten Pullmann
ziemlich schnell und bequem durch. In New
York hielt man sich nur zwei Tage auf, da
ein Schiff gerade nicht abging. Die Ueber-
fahrt um die Weihnachtszeit war sehr an-
genehm. Das Meer milderte die Winterkälte
und ein leichter Südwind gestattete fast täglich
den Aufenthalt auf dem Promeuadendeck.



Malling hatte vollkommene Freiheit, er
Lverkehrte mit Dalberg fast freundschaftlich und
immer wieder und wieder erörterten sie die
rage nach der Identität, aber Dalberg wollte
ch nicht überzeugen lassen und Malling gab

es schließlich auf, noch weiteres Beweismaterial
heranzuziehen An Bord des Schiffes befand
M auch Mr. Burnet, der als Verteidiger

allings mit nach Deutschland reiste und
dem der Beauftragte der Berliner Kriminal-
polizei den unbeschränkten Verkehr mit Malling
Icstattete

Endlich ging auch diese schöne Zeit zu
Ende, das Leuchtfeuer von Knxhaven wurde
gesichtet und man ging zum letzten Male nach
der eleganten Kajüte schlafen. Früh am
andern Morgen lief der Dampfer ein und das
Ausschiffen begann.

Sofort änderte sich die Situation. Malling
kam in die Hände der Polizei, wodurch jede
Rücksicht aufhörte, er war ein Untersuchungs-
gefangener, wie alle andern auch und genoß
dieselben Rechte, mußte sich aber auch dieselben
Beschränkungen gefallen lassen.

Glücklicherw eise wurde die Voruntersuchung,
dank der ungeheuren Geldmittel, die zur Ver-
«gung standen, schnell zu Ende geführt und

·chon im Februar, also nach kaum fünfwöchiger
Untersuchungshaft der Termin zur Schwur-
gerichtsverhandlung angesetzt.

8 10. Kapitel.

Ein Brudermord.«)
(«Erster Verhandlungstag.)

Vor den Schranken des Schwurgerichtes
in Altmoabit spielt sich ein gewaltiges, foren-
sisches Schauspiel ab. Schon auf den Gängen
des Gerichtsgebäudes merkt man, daß es sich
Um einen besonderen Fall handelt, denn sie
sind schwarz von Menschen, die sich alle darum
drängen, Zutritt zu der Verhandlung zu er-
halten. An den Türen stehen Beamte, die nur
die mit Karten versehenen Leute einlassen.
Trotzdem ist der Saal dicht gefüllt. s-

Es handelt fich, wie man sich erinnern
wird, um den Fall Malling, der in den
Septembertagen des vorigen Jahres die Ge-
müter gewaltig aufregte. Der Ehef der Firma
Günther Malling, vielleicht der genialste In-
Ienieur Deutschlands wurde am frühen sMorgen
m seinem Zimmer ermordet ausgefunden. Das
Geldspind der Firma war erbrochen, hatte aber
nicht viel mehr als tausend Mark enthalten,
mit denen der Mörder flüchtig gegangen war.
Der phänomenalen Geschicklichkeit unseres ge-
wiegten Detektivs Doktor Dalberg und der
tastlosen Energie des Kriminalkommisfars Voll-
tab, der die Ermittelungen leitete, ist es ge-
langen, den Bruder des Ermordeten als den
Täter festzustellen und in Amerika, wo er im
Begriff stand, eine reiche junge Dame zu ehe-
lieben, zu verhaften. Eine überrascheude Wen-
bang nahm der Fall insofern, als, wie wir er-
Brhrem sich plötzlich der Angeklagte für feinen

uder ausgibt, um dadurch der Beschuldigung
des Einbruchs und Mordes die Spitze abzu-
buchen.

Den Vorsitz des Gerichtshofes führt Herr
Landgerichtsdirektor Breysich, als Beisitzer

gieren Landgerichtsrat Müller und Afsessor
chinilinsky. Die Anklage vertritt der erste

Staatsanwalt Doktor Magnus. Die Vertei-
digung ruht in den Händen des Iustizrat
glauben», und diesem berühmten Kriminal-
oerteidiger steht der amerikanische Rechtsanivalt
Burnet zur Seite, der für diesen Fall durch
eine Verfügung des Herrn Instizministers zu-
gelassen ist.
Vernehmung des Angeklagten.

Robert Malling ist ein Mann in der
glatte der dreißiger, eine hohe kraftvolle Ge-
‚' talt und trägt das Gesicht, wie sein ver-
— bener Bruder, glatt rasiert. Verschiedene
men, die mit dem unglücklichen Ingenieur
 

‘) Der Verfasser bittet um Entschuldigung,
daß er im folgenden den ganzen Schwurzerichtss
bericht eines großen Berliner Blattes vo ständig

Abdruck bringt. Er hofft dadurch mit grö-
Fr Deutlichkeit die vielfach verzweigte Handlung

{vertreten lassen zn können.  

häufig geschäftlich zu tun hatten, sprechen sich
erstaunt über die verblüffende Aehnlichkeit des
Angeklagten mit feinem Zwillingsbruder aus.
Er macht nicht den Eindruck eines Schuldigen,
er sitzt würdevoll auf der Anklagebank und
trägt einen einfachen Gesellschaftsanzug. Keine
Miene feines Gesichts verrät irgend welche
Aufregung, er ist offenbar vollkommen über-
zeugt, daß die Verhandlung nur zu seinen
Gunsten ausfallen kann. In dem dicht be-
setzten Zuschauerraum gewahrt man eine Menge
bekannter Gesichter aus der guten Gesellschaft
Berlins, ebenso den zukünftigen Schwieger-
vater des Angeklagten, Mr. Woodhouse und
seine reizende Tochter, die lächelnd und mit
dem Fächer spielend sorglos wie vor einer
Theatervorstellung mit dem Vater und ihrer
Gesellschaftsdame plaudert.

Nach Auslosung der Geschworenen, gegen
deren keinen von Seiten des Angeklagten
ein Widerspruch erhoben wird, beginnt der
Präsident mit der Feststellung der Personalien
des Angeklagten.

Präsident: Wie heißen Sie?
Angeklagter: Günther Malling.
Präsident: Sie haben bei Ihrer Ver-

haftung und ebenso in der Voruntersuchung
mit anffallender Hartnäckigkeit behauptet, Sie
seien Ihr verstorbener Bruder. Ich ersuche
Sie nun, die Verhandlung dadurch nicht länger
aufzuhalten, daß Sie uns zwingen, den
Identitätsbeweis zu führen, für den uns
erdrückendes Veweismaterial zur Verfügung
steht. Ich fordere Sie auf, endlich der Wahr-
heit die Ehre zu geben und dem Gerichte die
Sache zu erleichtern.

Angeklagter: Ich habe keinen Grund,
Herr Präsident, dem Gerichte irgend welche
Erleichterung zu verschaffen, habe auch der
Wahrheit die El,»e gegeben und bleibe dabei,
daß ich Günther Malling heiße, und wenn sich
das Gericht die Verhandlung erleichtern will-
so wird es gut tun, in keiner Weise mehr auf
mich einzuwirken, weil ich mich sonst in die
Lage versetzt sähe, gar keine Antwort mehr zu
geben, denn ich habe nicht Lust, etwa damit
der Herr Präsident früher zum Mittagstisch
kommt, die Unwahrheit zu sprechen.

Präsident: Ich verbitte mir diesen Ton,
Angeklagter, es ist ja Ihr gutes Recht, uns
jede Antwort zu verweigern, aber ich glaube
kaum, daß Ihnen diese Taktik von besonderem
Nutzen sein wird. Sie verstimmt Ihre Richter
und nimmt sie gegen Sie ein.

Angeklagter: Ich wüßte nicht, daß ein
preußischer Richter sich gegen den Angeklagten
einnehmen lassen dürfte, im Gegenteil, ich
kenne nur den Grundsatz in dubio pro reo.
Sie stehen hier im Namen des Königs, Herr
Präsident, und haben die Verhandlung mit
voller Objektivität zu führen.

Präsident: Das Gericht weiß, was es
zu tun hat, auch ohne Ihre Bemerkungen,
die ich mit aller Entschiedenheit zurückweise.
Also Sie bleiben dabei, Ihr verstorbener Bruder
zu fein?

Angeklagter: Ich bin nicht mein ver-
storbener Bruder.

Präsident: Ich ersuche Sie, entweder
Ihre Antworten zu verweigern oder Sie in
dem Sinne zu geben, wie sie gestellt sind.

Angeklagter: Ich werde die Antwort
geben, wie ich es für gut finde und wie ich es
vor meinem Gewissen verantworten kann.

Präsident: Also geben Sie kurz und
bündig an, Sie bleiben dabei, Günther Malling
u ein.

z fAngeklagter: Ich bleibe dabei.
Präsident: Wie alt sind Sie?
Angeklagter: Sechsunddreißig Iahre.

Präsident: Sie find von Beruf In-
genieur?

Angeklagter« Iawohl.
Staatsanwalt: Wollen Sie uns etwas

über Ihren Bildungsgang angeben?
Instizrat Malchow: Ich muß gegen

diese Frage, als nicht zur Sache gehörig, Ein-
spruch erheben.

Staatsanwalt: Dann bitte ich um
Gerichtsbeschluß. Die Frage gehört zur Sache-
damit die Herren Geschworenen sich ein Tild 

von dem Angeklagten machen können.
« Der Angeklagte spricht eine kurze Weile

mit seinem Verteidiger, worauf dieser erklärt,
Herr Malling sei bereit die Frage zu beant-
worten.

Präsident: Also geben Sie uns etwas
über Ihren Bildungsgang an.

Angeklagter: Ich bin in Berlin ge-
boren und in die Volksschule vor’m Halleschen
Tore gegangen, bin dann nach dem frühen
Tode meines Vaters, um meiner Mutter die-
Sorge für meine Ernährung abzunehmen, bei
demSchlossermeister Prenzlin, Ackerstraße 64,
in die Lehre getreten. Der Besuch der Sonn-
tagsschule und der Fortbildungskurse haben mich
zuerst darauf gebracht, technische Werke zu lesen
und zu studieren. Der Sohn meines Meisters,
der ins Gymnasium ging, lieh mir seine-
Bücher, und so arbeitete ich in jeder freien
Stunde an meiner weiteren Ausbildung. Ich
lernte Lateinisch und hatte gerade die Bücher
der Quarta durch, als ich zum Gesellen be-
fördert wurde. Von da an war ich in ders
Lage, mehr zu verdienen und mich von einem
Studenten der Theologie, der Name tut nichts
zur Sache, weiter unterrichten zu lassen. Nach
drei Iahren harter körperlicher und erfrischender
geistiger Arbeit bestand ich als Extraneer das
Abiturientenexamen am Friedrich-·Werderschcn
Gymnasium und studierte dann an der
Technischen Hochschule zu Charlottenburg
Maschinenbau und Elektrotechnik. Ich er-
nährte mich durch Unterricht und durch Ar-
beiten für verschiedene große Firmen, bis mir
eine kleine Erfindung die nötigen Mittel an die-
Hand gab, ohne Nebenarbeit meine Studien
zu beenden und die beiden Staatsexamina zu
bestehen. Das ist mein Bildungsgang-

Präsidentx Sie sind also ein Mann
von großer Energie und sich Ihres Tuns
vollkommen bewußt. Eine unüberlegte Hand-
lung scheint bei Ihnen ausgeschlossen

Auge klag ter: Vollkommen ausgeschlossen,
Herr Präsident.

Präsident: Bekennen Sie sich schuldig,
in der Nacht vom 8. auf den 9. September
in das Büreau der Aktiengesellschaft Günther
Malling eingebrochen zu sein und dabei Ihren
Bruder ermordet zu haben?

Angeklagter: Nein.
Auf weiteres Befragen gibt der Angeklagte

an, daß er in der fraglichen Nacht ziemlich
lange gearbeitet habe, dabei die Anwesenheit
des Eiubrechers entdeckt, aber bevor er sich
recht besinnen konnte, von diesem angegriffen
worden sei und ihn in der Notwehr getötet
habe. Erst nachher habe er in dem Ver-
brecher seinen Bruder erkannt und beschlossen,
dessen Rolle zu spielen, um in den Besitz
der Lebensversicherungssumme zugelangen.

Präsident: Das ist eine höchst roman-
tifche Geschichte, die Ihnen kein Mensch
glauben wird.

Angeklagter: Mag die Geschichte so
romantisch klingen wie sie will, das kümmert
mich nicht, Herr Präsident, sie ist wahr, und
jeder Mensch wird mir bezeugen, daß man
gar nicht solche romantische Geschichten erfindeti
kann, wie fie manchmal im Leben vorkommen.

Präsident: Sie haben sich dann nach
Amerika geflüchtet und dort sehr bald eine
Existenz gefunden. Dabei steht es in Wider-
fpruch mit Ihrer Aussage, daß Sie auf die
Versicherungssumme verzichtet haben. Es ist
doch offenbar unlogisch, erst eine ziemlich
gewagte Komödie zu spielen, die auf eine
Unterschlagung hinausläuft und dann auf den
Preis zu verzichten. Sie sehen, ich will ein-
mal auf Ihre Behauptungen eingehen und
Sie als Günther Malling behandeln. Wie
erklären Sie diesen Widerspruch?

Angeklagter: Ich hatte in Mr. Wood-
houfe einen Kompagnon gefunden, der, wie
ein echter Amerikaner, mehr Gewicht auf mein
persönliches Können legte als auf meine
Kapitalien, und da ich voraussah, daß gegen
Robert Malling die Anklage wegen Einbruches
und Totschlags bezw. Mord erhoben werden
würde, so wollte, ich den Namen Günther
Malling, der mir a doch mit Recht zusteht,
von einer jeden chuld freihalten. Ich sehe



darin feinen" Widerspruch, · sondern die logische
Konåequenz der Tatsache, daß ich nicht Robert
Ma ing, sondern Günther Malling bin.

Präsident: Angenommen, Sie sprechen
die Wahrheit, so hätten Sie doch den Namen
lGifknctklger Malling mit einer Unterschlagung
e e .

Angeklagter: Aber nur in meinen
Gedanken, Herr Präsident, denn im Augen-
blick, da mir die Versicherungssumme ange-
boten wurde, habe ich sie auch abgelehnt.

Präsident: Und Sie halten es für keine
Sünde, die Aktien eines großen Unternehmens
dadurch zu entwerten, daß man den Aktionären
vorspiegelt, der Leiter, um deswillen sie allein
ihr Kapital gewagt, sei tot, und der Bruder,
Borg dem niemand etwas Gutes wußte, sei der
r e.

Angeklagter: Die Aktiengesellschaft
war schon derartig entwertet, daß der Konkurs
unweigerlich hätte eintreten müssen.

' Präsident: Warum denn aber sind
durch Herrn Woodhouse sämtliche Aktien
aufgekauft worden? Sie mußten doch Ihrem
zukünftigen Herrn Schwiegervater bestimmte
günstige Aussichten haben machen können.

An geklagter: Herr Präsident, die Aktien-
gesellschaft Günther Malling krankte, wie so
viele derartige Unternehmungen, an Geld-
mangeL Wir hatten für verschiedene Ver-
suche unser Kapital erschöpft bis das ent-
scheidende Modell im Entwurfe fertig war,
da aber wollte kein Mensch mehr Geld für
unsere Sache geben. Man hatte das Vertrauen
zu mir verloren. Erst Herr Woodhouse hatte
den Mut, von neuem Kapital einzuschießen
und nun wird die Gesellschaft auch. florieren.

Präsident: Wir wollen uns nicht
weiter mit diesen im Grunde doch nebensäch-
lichen Fragen aufhalten, sondern auf die Zeit
nach der Tat eingehen. Sie sind nach Dresden
gefahren. Warum taten Sie das?

Angeklagter: Ich wollte die Rolle
meines Bruders, wie ich schon angedeutet,
durchführen, und da ich in der Tasche seines
Rockes eine Retour-Fahrkarte Dresden-Berlin
fand, so entschloß ich mich zunächst, nach dem
Ausgangspunkte zurückzukehren. Im übrigen
konnte ich von Dresden aus leicht die böhmische
Grenze erreichen und einmal im Auslande,
durfte ich wohl den Verfolgungen der hoch-
wohllöblichen heiligen Hermandad am besten
entgehen zu können.

Präsident: Sie haben aber ein Billet
nach Würzburg gelöst.

Angeklagter: Iawohl, in der sicheren
Voraussicht, daß die Polizei am Anhalter
Bahnhof werde recherchieren lassen und auf
eine fälsche Spur fallen.

räsident: Von Dresden sind Sie nach
Triest gefahren und haben auf dem Dampfer
«Lukretia« als Maschinift Dienste genommen.

Angeklagter: Ganz recht. Ich fuhr
dann über die Kanarischen Inseln nach Phila-
delphia und ging von dort nach dem Innern.

Präsident: Die Fahrt haben Sie aber
unter angenommenem Namen gemacht. Wollen
Sie uns erklären, auf welche Weise Sie in den
Besitz der Ausweispapiere gekommen sind?

Angeklagter: Ich habe gar keine
anderen Ausweispapiere gehabt, als den Paß
meines Bruders, der sich in seinem Besitze befand.
Der Schiffer der »Lukretia« brauchte notwendig
einen Maschinisten. Er war in Verlegenheit,
und jeder Tag, den er mit voller Ladung im
Pafen zubrachte, kostete ihn, ich glaube mehrere
nndert Gulden und da fragte er nicht lange

nach meinen Papieren, sondern nur nach
meiner Qualifikation und die hatte ich schnell
an der Maschine dargetan und damit war für
uns die Sache erledigt, er war froh, aus dem
afen fort zu kommen . . . . vielleicht ebenso
h als ich . . . .
Die Vernehmung des Angeklagten ist damit

beendet und es beginnt nun das Zeugen-
verhär.

Präsident: Die Verhandlung wird uns

 

durch die Behauptung des Angeklagten, er sei ·
Günther Malling, etwas erschwert. Wir müssen
daher, bevor wir an die Feststellung des eigent-
lichen Tatbestandes gehen können, zunächst die l 

Zeugen vernehmen, die etwas zur Identitäts-
{rage aussagen können. Es ist ganz klar, daß
er Beweis ein so bekannter, ich möchte fast

sagen, berühmter Mann zu sein wie Malling,
ohne weiteres gelingen muß, wenn der Mann
mit seiner Behauptung die Wahrheit spricht.
Ich stelle nun an den Herrn Verteidiger die
Frage, ob er irgend welche Zeugen vorzu-
schlagen hat, die zur Identitätssrage etwas be-
kunden sollen.

Instizrat Malchow: Ich behalte mir
vor, eventuelle Anträge im Laufe der Ver-
nehmung zu stellen, falls uns nicht, wie ich
hoffe, der Identitätsnachweis glatt gelingt.

Als erster Zeuge wird der Prokurist
Heinrich Schneider aufgerufen. Der Zeuge,
ein vertrocknetes altes Männchen mit hellen
klugen Augen, betritt zögernd den Schwur-
gerichtssaal und prallt bei dem Anblick des
Angeklagten betroffen zurück.

Präsident: Herr Zeuge, Sie sind der
Prokurist Heinrich Schneider, 55 Iahre alt, zu
Berlin geboren und verheiratet. Sie waren bis
zur Verlegung der Gesellschaft nach Amerika
im Dienste der Firma?

Schneider: Ganz recht, Herr Präsident,
man hat mir jedoch einen Antrag gemacht, mit
nach Amerika überzusiedeln, und meine Stelle
weiter zu behalten. «

Präsident: So, wer hat Ihnen den
Antrag gemacht?

Schneider: Herr Robert Malling in
einem "längeren Schreiben, worauf ich mich
telegraphisch zu äußern hatte.

Präf ident: Und Sie haben angenommen,
Herr Schneider?

Schneider: Ich bat mir acht Tage Be-
denkzeit aus, worauf mir telegraphisch erwidert
wurde, falls ich Bedenken trüge, nach Amerika
überzusiedeln, so könne ich auch als Repräsen-
tant der Gesellschaft in Berlin bleiben. Diesen
Antrag habe ich gleichfalls telegraphisch ange-
nommen.

Präs ident: Sie sind also noch im Dienst
der Gesellschaft? -

Schneider: Iawohl, Herr Präsident.
Präsident: Und Sie glauben daher-

daß die Gesellschaft eine Zukunft habe, trotz der
voraufgegangenen Schicksalsschläge?

Schneider: Daran glaube ich fest-
Präsident: Herr Zeuge, bevor wir Sie

über den Tatbestand fragen, möchten wir
darüber Auskunft haben, ob Sie den Bruder

Ihres verstorbenen Chefsx den Angeklagten-
jemals persönlich gesehen haben.

Schneider: Nein, Herr Präsident.
Präsident: Sie wissen aber, daß die

beiden Zwillingsbrüder waren und daß
zwischen ihnen eine auffallende Aehnlichkeit
bestand?

Schneider: Iawohl, Herr Präsident, das
hat mir Herr Günther Malling gesagt.

Präsident: Sie brauchen nicht immer
Präsident zu sagen.

Schneider: Iawohl, Herr Präsident.
Präsident: Sehen Sie sich den An-

geklagten an, Herr Schneider. Hat er Aehn-
lichkeit mit Ihrem verstorbenen Chef?

Schneider: Die vollkommenste, die ich
je gesehen habe.

Präsident: Der Angeklagte gibt vor,
Günther Malling zu sein. Bemerken Sie be-
sondere Kennzeichen, die für diese Behauptung
sprechen?

Schneider: Wenn ich nicht wüßte, daß
mein Chef ermordet und begraben wäre, so
würde ich den Angeklagten für Giinther
Malling halten. (Lebhafte Bewegung im
Zuschauerraum.)

Instizrat Malch ow: Können Sie mir
sagen, Herr Zeuge, ob Ihnen an der Leiche
des Ermordeten etwas Besonderes aufgefallen ist?

Schneider: Wir wunderten uns alle
über den etwas hämischen, gemeinen Zug- der
dem Gesichte des Toten ausgeprägt war.

Instizrat Malchow: Da der Angeklagte
seine Identität beftreitet, so bitte ich den
Gerichtsarzt zu vernehmen, der bekunden soll,
ob die Leiche frisch rasiert war, der Angeklagte
hat ja in der Voruntersuchung angegeben, daß
er, um die elehnlichkeit vollkommen zu machen,  

das Gesicht der Leiche vollständig rasierte.
Gerichts arzt: Ich muß vorausschicken,

daß wir bei der Obduktivn darauf sehr sorg-
fältig geachtet haben, daß es uns aber nicht
gelungen ist, dafür zwingende Beweise zu er-
halten.

Instizrat Malchow: Ich bedauere das
im Interesse des Angeklagten, da es ihm den
Beweis der Identität unendlich erleichtert
haben würde, wenn der Herr Gerichtsarzt die
frische Rasur hätte bekunden können.

Präsident: Haben Sie noch eine Frage
an den Zeugen, Herr Iustizrat?

Instizrat Malchow: Ich bitte dem
Herrn Zeugen die Photographie der Leiche vor-
zulegen und ihn zu befragen, ob er darin un-
zweifelhaft seinen Chef wiedererkeunt.

Der Zeuge betrachtet die Photographie
lange und erklärt schließlich mit Bestiumitheit,«
er halte die Leiche für die Günther Mallings.

Instizrat Malchow: Der Angeklagte
ist bereit, den Wortlaut des Gespräches an-
zuführen, das er vor der Tat mit dem Zeugen
Schneider gehabt. Der Herr Zeuge soll dann
bekunden, ob das Gespräch der Wahrheit ge-
mäß wiedergegeben ist.

Staats anwalt: Ich glaube nicht, daß
darauf so großes Gewicht zu legen ist, da die
feste Ueberzeugung besteht, daß sich Robert
Malling nach Kontorschluß im anstoßenden
Zimmer befand und jedes Wort der Unter-
haltung hörte. Herr Schneider, Sie haben in
der Voruutersuchung aus ein verdächtiges Ge-
räusch hingewiesen, das Sie vernommen. Aeußern
Sie sich, bitte, darüber.

Schneider: Als ich aus dem Zimmer
des Chefs kam, war es mir, als ob ans der
Gegend des Planschrankes ein Geräusch käme.

Präsident: Haben Sie dem Geräusch
irgend welche Bedeutung beigelegt?

Schneider: Im Augenblick nicht. Als
aber die Tat bekannt geworden war, fiel es
mir ein, daß sich wohl im Zimmer ein Mensch
verborgen gehalten haben könnte.

Präsident: WissenSie noch etwas, das
dafür sprechen würde, daß ein Personen-
Bveöhsael zwischen den Brüdern stattgefunden
a e.

Schneider: Ich weiß nur, daß Herr
Doktor Dalberg anfänglich dieser Ansicht war
und daß auch die Braut meines Chefs an der
Leiche Merkmale zu erkennen glaubte, die nicht
für Günther Malling sprachen.

Präsident: Weiter können Sie über die
Identitätsfrage nichts bekunden?

Schneider: Nein, Herr Präsident.
Instizrat Malchow: Herr Zeuge, Sie

erschraken sichtlich bei dem Anblick des An-
geklagten. Können Sie uns sagen, aus welchem
Grunde?

Schneider: Weil er mich lebhaft an
meinen verstorbenen Chef erinnerte.

(Bewegung im Auditorium.)
Instizrat Malchow: Glauben Sie, Herr

Zeuge, daß der Mann, der dort auf der An-
klagebank steht, Günther Malling ist?

Präsident : Ich muß mich einerderartigen
Fragestellung widersetzen, Herr Iustizrat, ich
halte fie für unzulässig, die Zeugen sollen hier
Tatsachen bekunden und nicht Meinungen.

Iustizr at Malchow: Es ist aber durch-
aus wichtig, die Meinung dieses Mannes zu
hören, der mehrere Iahre tagtäglich mit Herrn
Günther Malling zusammen war.

Präsid ent: Das Gericht ist anderer An-
sicht. . . . Hat der Zeuge zu dieser Frage noch
etwas zu bekunden?

Schneider: Nein.
Instizrat Malchow: Ich stelle den An-

trag, Fräulein Rita von Langsdorf, Berlin W,
Kaiser Wilhelmstraße 1, zu vernehmen.

Staatsanwalt: Ich glaube, daß wir
auf diese Zeugin verzichten können, da sie doch
nur zur Identitätsfrage aussagen soll, wenn
ich den Herrn Verteidiger recht verstanden habe.
Herr Doktor Dalberg wird genügendes Material
bringen.

Instizrat Malchow: Wir verzichten
unter keinen Umständen auf die Vernehmung
der jungen Dame.

Gortsetzung folgt-)



Organisatson zur Beobachtung und Be-
kämpfung der Pslanzeiikrankbeiten.
Zur Bekämpfung der Krankheiten, die an

landwirtschaftlichen, gärtnerischen und forst-
lichen Kulturpflanzen austreten und die von
wirtschaftlicher Bedeutung oder neu oder in
ihrer Bedeutung noch nicht genügend bekannt
find, ist für das Gebiet des Deutschen Reiches
eine Organisation ins Leben gerufen worden,
durch welche es den Lands und Forstwirten
in weitestem Maße ermöglicht wird, das Auf-
treten der Krankheiten rechtzeitig zu erfahren
und sich über Mittel nnd Wege zu ihrer Be-
kämpfung zu unterrichten. «

Das Sammelgebiet Schlesien umfaßt den
Bereich der ganzen Provinz; als Haupt-
sammelstelle für das Gebiet wirkt die agri-
kultuibotanische Versuchs- und Samenkontrolls
station der Landwirtschaftskammer zu Bres-
lau. Sammelstellen sind die landwirtschaft-
lichen Winterschulen, deren Bezirke zugleich
die Bezirke der Sammelstellen darstellen.

Die Grundlage für die ganze Organisation
bilden jedoch die Sammler, deren Aufgaben
kurz sind: die unmittelbare Beobachtung der
auftretenden Pflanzenkrankheitenz die Bericht-
erstattung hierüber an die Sammelstelle bzw.
Hauptsarnmelstelle unter Einsendung von
Untersuchungsmaterial nach einer besonderen
Anleitung; die Verbreitung von Aufklärung
über die auftretenden Pflanzenkrankheiien und
die Mittel zu deren Bekämpfung auf Grund
der· von den Sammelstellen erteilten Aus-
kunft. Dagegen haben die Sammelstellen
sowie die Hauptsammelstelle das ihnen von
den Sammlern zugehende Material zu be-
stimmen, Rat zu erteilen und die entsprechen-
den Berichte zu erstatten.

Die Zahl der Sammler ist zwar in
Schlesien bereits erheblich, hat aber bei
weitem noch nicht eine der Bedeutung der
Organisation entsprechende Höhe erreicht.
Die Landwirtschaftskammer richtet daher an
die Herren Landwirte der Provinz und an
die Herren Vertreter der Landwirtschaft nahe
stehender Berufsstände, also an die Gärtner
und Förster, sowie die auf dem Lande wirken-
den Geistlichen und Lehrer, die Bitte, ihre
Kräfte in den Dienst der guten Sache zu
stellen und sich möglichst zahlreich als Samm-
ler bei der Geschäftsstelle der Landwirtschaftss
kammer, Breslau X, Matthiasplatz 6, zu
melden, worauf ihnen ein genauer Organi-
sationsplan, Meldeblätter, Packmaterial usw.
zugesandt werden wird.

Bei der Sammelarbeit entstandene Portos
auslagen werden bereitwilligst zurückerstattet,
sie sind bis zum Schluß des Jahres bei der
agrikulturbotanischen Versuchsstation (der
Hauptsammelstelle) Breslau X, Matthias-
platz l, zu liquidieren.

MkNeuer Ausnahmetarif für Stroh-
Häcksel und Torfstreu.

TH« Mit Rücksicht auf den in einzelnen Kreisen
der Provinzen Schlesien und Ostpreußen im
Jahre 1908 eingetretenen außerordentlichen
Mangel an Futter- und Streumitteln ist mit
Gültigkeit vom 11. Mai 1909 bis einschließ-
lich 31. August 1909 ein Ausnahmetarif für
Stroh, Häcksel, Torfstreu (Torfmull) zu Futter-
oder Streuzwecken eingeführt worden, und
zwar für Stroh und Häcksel von sämtlichen
Stationen der preußischshessifchen Staats-
bahnen östlich der Elbe, für Torfftreu (Torf-
mull) von den in den Ausnahmetarif 2 t
(für Torfstreu und Torfmull) aufgenommenen
63 Torfstreufabrikstationen und den Kaval-
stationen Dortmund Hafen und Herne nach

 

den Kreisen Glatz und Habelschwerdt, Neu- . 

rode des Regierungsbezirks Breslau, Kosel.
Falkenberg, Grottkau, Leobschütz, Neiße, Neu-
stadt, Oppeln und Ratibor des Regierungs
bezirks Oppeln, sowie einigen Kreisen Ost-
preußens.

Der Ausnahmetarif gilt für ganze und
halbe Wagenladuiigen (mindestens 10 t oder
5 t auf einen Wagen). Bei der Frachtbe-
rechnung werden die für die genannten Güter
zur Zeit geltenden-Frachtsätze um 50 Pro-
zent ermäßigt, unb zwar für Häcksel die Sätze
der Spezialtarife II unb. III, für Stroh,
Torsstreu und Torfmull die Sätze des Roh
stofftarifs. Mindestens werden jedoch l2 Mk.
für die Wagenladung von 10 t erhoben und
7 Mk. für die Wagenladung von 5 t, sofern
sich nicht die volle Fiacht ohne Esmäßigung
billiger stellt. Für gemischte Ladungen wird
der Teil der Fracht, der auf die in diesem
Ausnahmetarif angehörigen Frachtartikel dem
Gewichte nach entfällt, um 50 Prozent ers-
mäßigt, jedoch unter Berücksichtigung der vor-
gesehenen Mindestfrachten. Der Tarif gilt
nur für Sendungen, für die der Empfänger die
Fracht zahlt. Die ermäßigte Fracht wird so-
gleich oder bei der Enlöfung des Fracht-
briefes berechnet, wennxder Frachtbrief in der
Inhaltsangabe den Zusatz enthält: ,,Zu
Futter- oder Strenzwecken im eigenen Be-
triebe des Empfängers«, oder wenn beim
Fehlen des Zusatzes der Empfänger eine
schriftliche Erklärung abgibt, daß er die Sen
dung zu Futter- oder Streuzwecken im eigenen
Betriebe bezieht, und eventuell auch nachweist,
daß er Vieh hält. Als Vieh im Sinne dieses
Tarifs gelten Pferde, Rindvieh, Schafe und
Schweine. Die ermäßigte Fracht wird im
Rückvergütungswege gewährt, wenn der Em-
pfänger die Ware an Dritte zu Futter- oder
Streuzwecken im eigenen Betriebe abgegeben
hat oder wenn die Sendungen von den dem
Ausnahmetarif nicht beigetretenen Bahnen be-
zogen sind.

Nähere Auskunft erteilen die Verkehrs-
und Auskunftsbureaus sowie die Güterab-
fertigungen.

Ueber die Honigernte. _
Gegen Ende Juni und in der ersten

Hälfte des Juli ist die geeignetste Zeit zum
Zeideln der Bienen; denn die Haupttracht ist
dann in den meisten Gegenden vorüber und
läßt sich schon beurteilen, inwieweit Vorräte
vorhanden find, die man, ohne die Bienen
für den kommenden Winter in Gefahr zu
bringen, entnehmen kann. Auch ist die Arbeit
der Honigentnahme zu jener Zeit, wo noch
etwas Tracht vorhanden ist, viel leichter durch-
zuführen, indem man da von Näschern frem-
der Stöcke nicht so sehr belästigt, von den
Bienen des gezeidelten Stockes aber weniger
gestochen wird; denn solange diese auf Tracht
ausfliegen und mit voller Honigblase zurück-
kehren, pflegen sie wenig stechlustig zu-sein.
An dem Tage aber, an dem es für sie nichts
mehr zu sammeln gibt, werden sie nervös
und dieser Zustand dauert oft bis in den
Spätherbst hinein. Ich sage »nervös«, denn
das Benehmen solcher Bienen hat große Aehn-
lichkeit mit dem Benehmen nervöser Menschen:
sie sind leicht reizbar und gegen die geringsten
Störungen empfindsam. Man entnehme jetzt
nur solchen Honig, der gedeckelt ist; die noch
nicht bedeckelten Waben könnten noch unreifen
Nektar enthalten, der die ganze Ernte ver-
derben würde, indem er vermöge seines hohen
Wassergehaltes Neigung hat, in Gärung über-
zugehen. Auch nehme man nicht zu viel,
denn es läßt sich jetzt noch nicht absehen, ob
es im Herbste eine Spättracht geben wird,
die den Bienen die nötige Winternahrung
bietet. Auf keinen Fall aber nehme man jetzt

 

 

i
Honig aus dem Brusiaum«, es sei denn, daß
die Königin selbst sich den von uns für den
Honig bestimmten Ost gezogen und dort ihr
Brutlager eingerchi t hä te. Dann wäre be-
weglicher W iberibau odiausgeietzs, aller Honig
aus dem Brutraume zu einnehmen und an·
dessen Sie-e sofort die mit Brut- besetzten
Waben einzustellen wobei man zu achten
harte, d-.iß auch die Königin mit Lauf den
Waben sei. Noch sei bimerkt, daß es zweck-
niaßig ist, den aus den Siöcksn entnommenen
Honig zu ichleudern, so lange er noch die
Stockwäme hat, weil da die Arbeit des
Schleuderns floit vonstatten geht. Jst der
Honig in den Waben erkaltet, so wird er zähe,
und es beginnen besonders die meisten Sorten
des Fiühjahrshoiiigs auch bald zu kristalli-
siereii, wodurch die Arbeit des Schleuderns
fshr erschwert, ja bisweilen selbst unmöglich
wird.

Rapsernte.
Der Zeitpunkt für die Rapsernte ist ge-

kommen, wenn die Schoten durchscheinend
werden, die Kö ner auf einer Seite sich bräun-
lich färben. Zur größeren Sicherung für den
Fall ungünstiger Witterung wird der Raps
sofort nach Dem Schneiden in kleinen Garben
ausgibunden und die Garben dachsörmig in
fchräger Stellung gegeneinander aufgestellt
und durchreier gelassen, wonach der Drusch
sofort erfolgen kann. Eine andere Methode
der Rapserrite wird von Haberstrohm em-
pfohlen, welche darin besteht, daß der Raps
nach dem Schneiden ebenfalls sofort in Garben
gebunden wird, welche aber in größeren
Haufen zum Ausreifen aufgestellt werden.
Zu diesem Zwecke werden an eine Garbe in
der Mitte über Kreuz 4 Garben gestellt und
so lange um diesen Kern weitere Garben in
richtiger Folge eine nach der anderen. bis
sich ein Durchmesser der in Kreisform aufge-
stellten Garbenkornplexe von 5—6 m ergibt.
Auf den äußeren Kreisrand werden nun,
schräg liegend, in nach außen abfallender
Lage, die Grrben wieder eine an die andere
schließend, in einen Kranz, die Sturzenden
nach außen, den unteren Kreis stark über-
ragend, geordnet Auf diesen Kranz folgt
eingezogen nach innen ein zweiter kleinerer,
der wie der erste die Schoten des unteren
Kreises nun die Schoten des unteren großen
Kranzes fast vollständig mit den Sturzenden
deckt. Seine in der Mitte vereinigten Schoten-
teile, in einer Spitze sich auftürmend, werden
dann schließlich von drei zusammengebundenen
Garben wieder fast ganz bedeckt, wobei diese
schräg gegen die herrschende Windrichtung ge-
lehnt werden. Die Vorteile dieser Methode
sind: 1. Werden die Schoten den Einflüssen
der Witterung entzogen und die Körnervers "
luste verringert. 2. Reisen die Körner gleich-
mäßiger und besser nach. 3. Kann der Raps
zeitig gemäht, die Nachreife besser und be-
quemer durchgeführt werden. 4. Können die
Haufen bei sonstiger Arbeit ruhig stehen
bleiben, denn der Regen dringt nicht ins
Innere, die Außenfeuchte schwindet bald. ö.
Geht das Laden flotter vonstatten. 6. Stehen
die Haufen fester gegen Wind und Sturm.
Als Nachteile können jedoch gelten: 1. Größere
Arbeit durch Zusammentragen und Setzen der
größeren Hausen. 2. Falls der Raps lange
auf dem Felde steht, können die oberen Garben
durchKrähen und Tauben, die inneren durch
Mäuse bei nassem Wetter leiden. 3. Muß
der Raps länger auf dem Felde stehen,zum
zu trocknen, besonders wenn er durchwachsen
ist. Die zum Einfahren benützten Ernte-
wagen müssen, zur Vermeidung von Körner-
verlusten, mit Plachen ausgelegt werden.
 




